
15 Rechter Rock Leserfotos beweisen: 
Ein Schaffh  auser Polizist ist Fan von 
Deutschrock mit nationalistischen Texten. 

16 Narretei Sie wollen vor der Fasnacht 
fl üchten? Wir auch – und wir können 
Ihnen zeigen wie.

12 Spital Stehen private Interessen 
hinter der Kritik am Neubauprojekt? Der 
ehemalige Direktor stellt pikante Fragen.
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Was am Montagmorgen im Kantonsrat  
geschah, überraschte auf den ersten Blick 
wenig: Die SVP wetterte gegen Migran-
ten. Ein zweiter Blick aber zeigt, wie fest-
gefahren die Volkspartei in der Thematik 
mittlerweile ist. Und wie egal ihr alles ist, 
was ennet dem eigenen Gartenhag vor sich 
geht.

Eigentlich ging es am Montag morgen 
um fast nichts. AL-Kantonsrätin Susi 
Stühlinger wollte den Kanton mittels 
Postulat beauftragen, dass er sich beim 
Bund für die Aufnahme von 3000 Resett-
lement-Flüchtlingen einsetzt und Bereit-
schaft signalisiert, selbst einen Teil dieser 
Vertriebenen aufzunehmen.

Kurz nachdem sie im November 2018 
das Postulat eingereicht hatte, beschloss 
der Bund jedoch von sich aus, künftig 
mehr Resettlement-Flüchtlinge ins Land 
zu lassen. Ausserdem sagte Regierungsrat 
Walter Vogelsanger in seiner Stellungnah-
me am Montagmorgen, dass der Kanton 
das Anliegen von Stühlinger unterstütze 
und die Bereitschaft zur Aufnahme dem 
Bund auch ohne das Postulat mitteilen 
werde. Stühlinger stellte in Aussicht, das 
Postulat zurückzuziehen.

Auftritt Kantonsrat Erich Schudel, 
Parteipräsident SVP Beggingen:

Die Integration, so Schudel, stelle ein 
grundsätzliches Problem dar, die Ausbil-
dung der Flüchtlinge sei generell schlecht, 
die Sozialhilfekosten seien hoch, die Rück-
nahmeverweigerung in den Maghreb sei 
nicht tolerierbar, der UNO-Migrations-
pakt sei erst recht ein grosses Übel, und 
überhaupt … Solange sich nichts grund-
legend an diesen Problemen ändere, werde 
sich die SVP pauschal gegen die Aufnah-
me von mehr Flüchtlingen wehren. 

An dieser Stelle eine kurze Begriffs-
klärung: «Resettlement» meint im 
Fach jargon jene Geflüchteten, die die 

Rechtspartei eigentlich als «die guten 
Flüchtlinge» bezeichnet. 

Als «Resettlement-Flüchtling» kann 
nur aufgenommen werden, wer vom 
UNO-Flüchtlingshilfswerk UNHCR als 
Flüchtling anerkannt wurde, den man 
umsiedeln muss, sogenannte «vulnerable 
Gruppen»: Folteropfer, gefährdete Frauen 
und Kinder, gefährdete betagte Personen, 
Flüchtlinge, welche behindert sind, medi-
zinische Behandlung benötigen, Personen, 
die aufgrund ihrer sexuellen Orientierung 
gefährdet sind. Ausgewählt werden sie un-
ter anderem nach ihrer Bereitschaft, sich in 
der Schweiz zu integrieren. Sie alle werden 
vom Bundesnachrichtendienst geprüft, 
müssen Pässe vorweisen, Fingerabdrücke 
abgeben, Vorbereitungskurse für das Leben 
in der Schweiz absolvieren. 

Das alles weiss Erich Schudel. Er gab 
zu, dass es ja eigentlich nicht um junge 
Männer gehe, die die SVP offenbar fürchtet 
wie der Teufel das Weihwasser. ABER … 

SVP-Kantonsrat Pentti Aellig legte 
nach: Statt sich konstruktiv an der Dis-
kussion zu beteiligen, fragte er Susi Stüh-
linger hämisch, ob sie denn bereit wäre, 
selbst Flüchtlinge bei sich zuhause aufzu-
nehmen.

Am Dienstag, einen Tag nach der 
Ratsdebatte, meldete das UNHCR, dass 
weltweit viele anerkannte Flüchtlinge ver-
gebens auf die Chance warten würden, ein 
neues Leben zu beginnen. Nur gerade fünf 
von 100 Menschen (!) würden langfristig 
in sicheren Ländern aufgenommen. 

Der SVP ist das egal.
Wer ein Körnchen Empathie besitzt, 

sollte Schudels Worte im Hinterkopf ha-
ben, wenn er im Herbst seinen Wahlzettel 
ausfüllt. 

Kurzgesagt

Kommentar: Der FCS übertrifft 
sich mal wieder selbst.

Der FC Schaffhausen hat seinen Sportchef, 
Axel Thoma, per sofort freigestellt. Seit län-
gerem rumorte es zwischen Thoma und der 
FCS-Führung. Die Freistellung ist dennoch 
eine bedauerliche Kurzschlussreaktion. Tho-
ma hat bewiesen, dass er etwas versteht von 
Fussball; praktisch im Alleingang hat er den 
kleinen FC Wil jahrelang sicher durch die 
Challenge League gelotst. Auf der anderen Sei-
te steht die unerfahrene Leitung des FCS um 
Marco Truckenbrod Fontana. Sie dürfte nun 
ordentlich ins Schwimmen kommen.

 Kevin Brühlmann

Was weiter geschah

Der Klimastreik (vgl. AZ von letzter Woche) 
wurde ein voller Erfolg: Rund 400 Schülerin-
nen und Schüler streikten, allein die Kanti 
verzeichnete gegen 300 Absenzen. Die Orga-
nisatorinnen und Organisatoren planen als 
Nächstes eine Demonstration an einem Sams-
tag, voraussichtlich Ende März.  mg.

Im Dossier «Kanti 2020» hat die AZ bekannt  
gemacht, dass es Pläne gibt, in Schaffhausen ein 
Langzeitgymnasium einzuführen. Nun haben 
sich diese konkretisiert: Ein entsprechendes  
Postulat der Kantonsräte Raphaël Rohner  
(FDP) und Peter Scheck (SVP) wurde am Mon-
tag im Kantonsrat mit 37 zu 11 Stimmen über-
wiesen. Nun muss der Regierungsrat die Einfüh-
rung eines Langzeitgymnasiums prüfen. mr.

Wie die SVP fatalen  
Egoismus beweist.  
Ein Kommentar von  
Marlon Rusch
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Kevin Brühlmann

Am Anfang stehen ein Anwalt mit Schnauz, 
eine Frage und ein potenzieller Leberschaden 
des Präsidenten Guatemalas.

Der Anwalt heisst Andreas Oberle, er be-
sitzt eine kleine Kanzlei in Zürich, die sich un-
terhalb des Sonnenbergs befindet; sein Fokus 
liegt auf Wirtschaftsrecht, darunter Unterneh-
menssteuern. Auf seiner Website springt ein 
Schriftzug ins Auge. «Liberty is the right to do 
what the law permits» heisst es dort, darunter 
der Name Charles de Montesquieu, ein Philo-
soph aus dem Zeitalter der Aufklärung. Frei-
heit bedeutet das Recht, alles tun zu dürfen, 
was das Gesetz erlaubt.

Die Frage schliesst daran an, sie lautet: 
Meint der Anwalt das wirklich ernst?

Andreas Oberle ist Verwaltungsratsprä-
sident der SBI International Holdings AG. Die 

Firma stammt ursprünglich aus Israel, zog 
jedoch im Jahr 2004 – nach einem Abstecher 
ins ehemalige Steuerparadies der Niederländi-
schen Antillen in der Karibik – in die Schweiz, 
nach Schaffhausen. Damals brachte man 41,9 
Millionen Franken an Aktienkapital mit.

Die SBI ist einerseits spezialisiert auf den 
Bau öffentlicher Infrastruktur, von Strassen 
über Häfen bis zu Kraftwerken. Andererseits, 
und das dürfte Montesquieu wenig freuen, ist 
sie auch Expertin in Sachen Korruption, von 
Bestechung über Geldwäsche bis zu illegaler 
Wahlfinanzierung.

Alkohol und noch mehr Alkohol

Am 13. Januar 2019 enthüllte die guatemal-
tekische Zeitung El Periódico, dass das Unter-
nehmen zwischen 2007 und 2017 jeweils im 

Dezember sogenannte «canastas navideñas», 
also Geschenkkörbe zu Weihnachten, an zahl-
reiche wichtige Politiker verschickt hatte.

Neben vielen Ministern und anderen 
Funktionären hatte die SBI sämtliche Präsi-
denten Guatemalas der letzten zwölf Jahre 
beschenkt, darunter auch Jimmy Morales, der 
seit 2016 im Amt ist. Morales erhielt ein Fass 
Rum der Edelmarke Zacapa Centenario. Ande-
re bekamen Uhren, Schmuck oder, wie es El Pe-
riódico trocken formulierte, «botellas de finos 
vinos, whiskys, licores, y más licor».

Der Wert der Präsente betrug zwischen 
380 und 910 US-Dollar. In Guatemala sind Ge-
schenke an Beamte ab 50 Dollar, zum Teil auch 
schon ab 20 Dollar verboten.

Das Besondere an diesen «canastas navide-
ñas» ist, dass sie alle quittiert wurden. So sieht 
man, wie zum Beispiel am 21. Dezember 2016 
der Erhalt eines Geschenks an Jimmy Morales 
mit Stempel («RECIBIDO» – erhalten) und Un-
terschrift im Präsidialhaus bestätigt wurde.

Einige dieser Dokumente liegen auch der 
AZ vor. Im Briefkopf der Empfangsbestätigun-
gen taucht die Schaffhauser Firma SBI Interna-
tional Holdings AG auf. Die Listen konnten im 
Rahmen einer Büro-Razzia in der Hauptstadt 
Guatemala City sichergestellt werden. Die 
Staatsanwaltschaft hatte die Durchsuchung in 

Die Firma SBI «beschenkte» zahlreiche Politiker mit Weihnachtskörben.  Peter Pfister

BAUKONZERN Die SBI International Holdings AG mit 
Sitz in Schaffhausen hat nachweislich Guatemalas 
Präsidenten bestochen. Die Firma schweigt. Eine 
Spurensuche führt tief in den Korruptionssumpf.

Korruption 
an der 
Bachstrasse
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Zusammenarbeit mit einer Anti-Korruptions-
kommission der UNO durchgeführt.

Wobei an dieser Stelle präzisiert werden 
muss: Die Dokumente wurden zwar von der 
SBI ausgestellt. Doch die Razzia fand in den 
Räumlichkeiten von Solel Boneh statt, einer 
Tochterfirma der SBI. Und wenn man in Gua-
temala den Namen Solel Boneh erwähnt, wissen 
alle Bescheid. Oye, geht ein geflügeltes Wort, 
quieres un Solel? Was so viel heisst wie: Hör 
mal, können wir das nicht wie Solel lösen?

Azayira Levy, der seit 1999 «General Ma-
nager» von SBI International Holdings für La-
teinamerika ist, wurde zur Fahndung ausge-
schrieben. Die Staatsanwaltschaft Guatemalas 
wirft ihm Geldwäsche, aktive Bestechung und 
illegale Wahlfinanzierung vor. Nach einer mo-
natelangen Flucht wurde Levy im Januar 2019 
in Bulgarien von Interpol verhaftet.

Im Vergleich zu diesen Anschuldigungen 
erinnern die «canastas navideñas» an einen 
charmant ausgeführten Bubenstreich.

Profiteure von Massakern

Wie viele andere israelische Unternehmen 
auch ist die SBI, beziehungsweise Solel Boneh, 
seit Jahrzehnten mit dem Staat Guatemala 
verflochten. Zwischen 1960 und 1996, als sich 
gallige Generäle reihenweise wegputschten 
und gegen Guerilleros kämpften, forderte ein 
Bürgerkrieg um die 200 000 Tote. Hinzu ka-
men eine Million Flüchtlinge. Am härtesten 
traf es Gemeinschaften der «Indigenas», Maya-
Völker in den Hochebenen des Landes; einer 
der verantwortlichen Generäle wurde vor we-
nigen Jahren wegen Völkermords verurteilt. 

Während der Bürgerkriegszeit war Israel der 
wichtigste Waffenlieferant der diktatorischen 
Regimes. Das lockte israelische Geschäftsleute 
an, denn es galt die Regel: Wer dem Regime 
hilft, erhält einen Teil des Kuchens.

Solel Boneh profitierte vom Krieg, lange 
hatte es praktisch eine Monopolstellung im 
Bereich des staatlichen Infrastrukturbaus. 
So erzählt es zumindest Claudia Samayoa 
via Skype. «Quién ama la vida no se queda  
callado ante la injusticia» steht bei ihrem Pro-
fil, wer das Leben liebt, bleibt nicht stumm vor 
Ungerechtigkeit.

Samayoa, eine strenge Frau Mitte fünfzig, 
ist die Gründerin der Menschenrechtsorga-
nisation Unidad de Protección de Defensoras y 
Defensores de Derechos Humanos Guatemala. Sie 
sagt, dass Solel Boneh nie gegen Menschenrech-
te verstossen habe.

Dann fügt Samayoa ein grosses Aber an: 
«Wenn in den 1980er-Jahren Massaker an 
Maya-Gemeinschaften verübt wurden, dann 
baute Solel Boneh die Strassen für den Trans-
port der Soldaten. Und wenn das Regime 
Indigenas in die Polos de Desarrollo steckte, 
wie man die Umerziehungslager nannte, war 

es Solel Boneh, das die Gebäude und Mauern 
errichtete.»

Mittlerweile ist der Bürgerkrieg zu Ende, 
in Guatemala wird demokratisch gewählt. 
Doch das alte Kuchenverteilspiel zwischen 
Politikern, Militärs und grossen Unternehmen 
ist geblieben.

6 Millionen an Politiker

Guatemala mit seinen gut 17 Millionen Ein-
wohnerinnen und Einwohnern ist die grösste 
Volkswirtschaft in Zentralamerika, haupt-
sächlich dank dem Export von Kaffee, Texti-
lien, Früchten. Allerdings kommt das Geld 
nicht unten an; die «trickle down»-Theorie 
bleibt Theorie. Mit einem Gini-Index von 
52,4 zählt Guatemala weltweit zu den Län-
dern mit der grössten sozialen Ungleichheit 
überhaupt.

Solel Boneh (beziehungsweise die SBI) hat 
sich darin gut zurechtgefunden. Der guatemal-
tekische Journalist Martín Rodríguez Pellecer, 
Gründer der Investigativplattform Nómada, 
spricht von einem «neuen goldenen Zeitalter» 
unter dem amtierenden Präsidenten Jimmy 
Morales. Allein zwischen Januar und August 
2018 habe die Baufirma staatliche Aufträge in 
der Höhe von einer Milliarde Quetzal (ca. 130 
Millionen Franken) erhalten.

Einer der grössten Projekte, die Guatema-
la in den letzten Jahren in Auftrag gab, ist der 
sogenannte «Transversal del Norte», der Bau ei-
nes Strassennetzes im Norden des Landes. Solel 
Boneh erhielt den Zuschlag und 280 Millionen 
Dollar, ohne dass das Projekt ausgeschrieben 
wurde.

Der CEO von SBI wurde 
wegen Geldwäsche, 
Bestechung und illegaler 
Wahlfinanzierung 
verhaftet.

«RECIBIDO»: Die Empfangsbestätigungen der Weihnachtsgeschenke für Präsident Morales (links/Mitte) und andere Politiker.  zVg / El Periódico 
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Zu diesem Auftrag kam die SBI folgender-
massen: Über Scheinfirmen in Panama, die Be-
ratungsdiensleistungen simulierten, zahlte So-
lel Boneh insgesamt 6,12 Millionen US-Dollar 
an den früheren Infrastrukturminister Alejan-
dro Sinibaldi. Zudem finanzierte Solel Boneh 
einen Teil von Sinibaldis Wahlkampf, indem 
sie Geld an einige seiner Firmen überwies.

All diese Geldflüsse konnte die guatemal-
tekische Staatsanwaltschaft, abermals in Zu-
sammenarbeit mit der Anti-Korruptionskom-
mission der UNO, nachweisen. Deshalb wurde 
der langjährige General Manager der SBI Inter-
national Holdings, der erwähnte Azayira Levy, 
kürzlich in Bulgarien verhaftet.

Der ehemalige Infrastrukturminister Sini-
baldi ist ebenfalls international zur Fahndung 
ausgeschrieben; seit Juni 2016 ist er jedoch 
untergetaucht.

Zweck: Steueroptimierung?

Welche Rolle nimmt die SBI International Hol-
dings AG in Schaffhausen in diesem grossen 
Kuchenverteilspiel ein? Wurde das Verschi-
cken der weihnachtlichen Geschenkkörbe an 
Präsident Jimmy Morales und seine Vorgänger 
tatsächlich von der Schweiz aus organisiert, 
wie das die Dokumente mit den Empfangs-
bestätigungen vermuten lassen? Was hat das 
Unternehmen mit den Millionen an Beste-
chungsgeldern an guatemaltekische Politiker 
zu tun?

Die SBI in Schaffhausen, beziehungsweise 
ihre Tochterfirma Solel Boneh in Guatemala, 
ist Teil des grössten Baukonzerns Israels – er 
nennt sich Shikun & Binui. Der Gesamtum-
satz im Jahr 2015 soll laut eigenen Angaben 
1,4 Milliarden Franken betragen haben. An-
gesichts der Zerstückelungen des Konzerns in 

mehrere Dutzend Subgesellschaften rund um 
den Globus eine lächerlich tiefe Zahl.

Allein in Schaffhausen gibt es neben der 
SBI vier weitere Niederlassungen mit minim 
variierendem Zweck, auch die Verwaltungs-
räte sind dieselben Männer, israelische Staats-
angehörige sowie Zürcher und Genfer An-
wälte. Alle Gesellschaften haben die gleiche 
Adresse an der Bachstrasse 56. 

Das stattliche Haus, dreistöckig und mit 
kleinem Turm zur Strasse hin, beherbergt fast 
20 Unternehmen; die meisten bestehen je-
doch nur aus einem Briefkasten, wie zum Bei-
spiel eine Holding des Supermarktgiganten 
Walmart.

Anders die SBI. Sie hat sich im ersten und 
im dritten Stock eingemietet. Ein paar Leute 
sitzen vor ihren Computern, es sieht ernst aus, 
trotz riesigen Kaffeebechern. Insgesamt dürften 
hier gegen zwanzig Personen arbeiten. Draus-
sen, unter dem Vordach, steht ein junger Typ, 
Rauchpause. Die SBI, erzählt er, mache «Ein-
käufe für afrikanische und südamerikanische 
Staaten». Man arbeite eng mit den lokalen Be-
hörden zusammen. Er drückt die Zigarette aus 
und meint, mehr könne er nicht sagen.

Ungesicherten Quellen zufolge wurde die 
SBI International Holdings AG vor allem aus 
Gründen der Steueroptimierung nach Schaff-
hausen verlegt. Konkret soll es darum gehen, 
grosszügige Abzüge auf die Gehälter von Ex-
pats, die in Afrika oder Lateinamerika arbeiten, 
machen zu können. Als Kapitalgesellschaft, und 
das ist gesichert, profitiert die SBI zudem von 
einem extrem niedrigen Kapitalsteuersatz.

Per E-Mail bittet die AZ um ein Gespräch 
mit der Firmenleitung, um mehr über die Ge-
schäftstätigkeit der SBI in Schaffhausen zu er-
fahren – und über eine allfällige Verstrickung in 
das guatemaltekische Kuchenverteilspiel. 

Die Wochen verstreichen, eine Antwort 

bleibt aus. Schliesslich der Griff zum Telefon-
hörer, eine junge Frau nimmt ab.

Ob man mit der Direktorin oder dem Di-
rektor der SBI reden könne, fragen wir.

Die Frau überlegt, die Frage scheint ihr un-
angenehm zu sein. Sie sagt: «Das ist schwierig, 
niemand unserer Chefs spricht Deutsch.»

Man führe das Gespräch gerne auf Eng-
lisch, erwidern wir.

«Ich kann Sie nicht durchstellen», meint 
die Frau weiter. «Die Chefs wollen nicht, dass 
man sie mit irgendwem verbindet. Schönen 
Tag noch.»

Schweigender Schnauz

«Liberty is the right to do what the law per-
mits» – noch immer prangt der Satz auf der 
Kanzlei-Website von Andreas Oberle. Dane-
ben ein Bild von ihm samt Schnauz. Und eine 
Telefonnummer. 

Oberles Stimme klingt sehr gemütlich, fast 
schon belustigt, als wir fragen: Was macht die 
SBI International Holdings AG in Schaffhausen? 
Oberle erwidert: «Ich gebe Ihnen keine Aus-
kunft. Ich bin einfach Berater der Firma, bin 
ja schon lange dabei.» Tatsächlich sitzt er seit 
dem Umzug nach Schaffhausen im Jahr 2004 
im Verwaltungsrat, ab 2016 als Präsident.

Frage: Wissen Sie über die Korruptions-
vorwürfe Bescheid? «Als Verwaltungsratspräsi-
dent weiss man noch so manches über seine 
Firma», sagt er. Er wiederholt, dass er keine 
Auskunft geben könne, verspricht aber, mit 
der SBI-Direktion über eine schriftliche Stel-
lungnahme zu reden.

Zehn Minuten später meldet sich eine 
Frau der SBI per E-Mail. Die Antwort ist kurz: 
«Es werden unsererseits keinerlei Medienan-
fragen beantwortet.»

Links: An der Bach-
strasse 56 in Schaff-
hausen dürften bis 
zu 20 Angestellte 
von SBI arbeiten. 
Rechts: Verwal-
tungsratspräsident 
Andreas Oberle.
Peter Pfister / zVg
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
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Samstag, 23. Februar
19.15 St. Johann-Münster: Soirée im 

St. Johann: «Over the rain-
bow – die Farben des Glücks», 
Chormusik aus dem 19. und 
20. Jahrhundert, gesungen vom 
Chor38 unter Leitung von Judith 
Gamp, und Texte von Eckart 
von Hirschhausen, gelesen von 
Pfr. A. Heieck

Sonntag, 24. Februar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Hos 14,6. Wie 
«Morgentau». Taufe von Elise 
Knecht

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Ordi-
nation von Nicole Russenberger. 
Festlich, fröhlich und dankbar 
wollen wir die offizielle Beauftra-
gung von Nicole Russenberger 
als Sozialdiakonin miteinander 
feiern. «Steh auf und geh! Von 
Seilschaften und Heil-Mitteln» – 
so das Thema des Gottesdiens-
tes. Musikalisch gestaltet wird 
der Gottesdienst von einem 
Ad-hoc-Chor unter Leitung 
von Stefanie Senn und einem 
musikalischen Überraschungs-
gast. Die Ordination wird der 
Kirchenrat, vertreten durch 
Sabine Dubach und Pfr. Matthi-
as Eichrodt, übernehmen, die 
Liturgie Pfarrerin Miriam Gehrke 
und gepredigt wird im Team! 
Im Anschluss laden wir ein zum 
rustikalen Apéro mit Grusswor-
ten, Musik und Gesprächen.

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Andreas Heieck 
im St. Johann. «Faszination – 
Weg zum Lebensglück» (Predigt 
zu Matth 13,44–46); Chinder-
hüeti; Apéro

Sonntag, 24. Februar
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Klaus 

Gross

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

19.00 Steig: Liturgisch-meditativer 
Abend-Gottesdienst vorne in 
der Kirche, mit Musik, Liedern, 
Gebeten, Gedichten und Stille. 
Thema «Verwurzelt». Mit Pfrn. 
Karin Baumgartner, Bea Graf 
und Helmut Seeg

Dienstag, 26. Februar 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 St. Johann-Münster: Zwingli 
von A–Z in der Ochseschüür. 
Gesprächsabend mit Zwingli-
Texten zum Thema «Sünde» mit 
Pfr. Matthias Eichrodt

Mittwoch, 27. Februar 
10.00 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag – Vortrag über 
Belgien von Vreni Luginbühl in 
der Ochseschüür

14.00 Zwingli: Wege zum Glück. Ge-
meinsamer ökumenischer Seni-
orennachmittag in der Kirche  
St. Peter. Märchenerzähler 
Sanzibar Beat Rajchmann und 
Monique Ammann am Spinett 
entführen Sie in eine Welt der 
Märchen. Wir freuen uns auf Sie!

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

18.30 St. Johann-Münster: Infoabend 
Taizé-Reise (29. 9.–4. 10. 2019) 
mit Pfr. Matthias Eichrodt, in der 
Ochseschüür

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 28. Februar 
09.00 Buchthalen: Frauencafé im 

HofAckerZentrum
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee in der 

Zwinglikirche
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Lesegruppe im Pavillon
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster
19.30 Steig: Filmabend. Kirchenrät-

liche Frauenkommission. Im 
Steigsaal. Film «HiddenFiguers»

Freitag, 1. März 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon
19.30 Gesamtstädtischer Gottes-

dienst zum Weltgebetstag mit 
Monika Kolb, Liturgiegruppe 
Pastoralraum Schaffhausen-
Reiat und Team. Im St. Konrad. 
Land der Liturgie: Slowenien. 
Motto: «Kommt, alles ist bereit»

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 24. Februar
10.00 Passwörter – Gottesdienst

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 07 9 2 5 7  60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 3 4 -4 900-5
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Abstimmung per 
Knopfdruck
GROSSER STADTRAT Ein Jahr 
nach dem Kantonsrat zieht das 
Stadtparlament nach und will 
künftig ebenfalls elektronisch, 
sprich ohne Zählfehler und trans-
parenter abstimmen.

Der Kantonsrat hat eine Ab-
stimmungsanlage eingeführt, 
nachdem die AZ mit Videoauf-
nahmen mehrere Zählfehler 
nachweisen konnte, einen davon 
mit entscheidender Auswirkung 
auf das Ergebnis.

Die Lösung im Grossen Stadt-
rat ist praktisch identisch mit der-
jenigen des Kantons. Die Kosten 
belaufen sich auf knapp 12 000 
Franken. Gemäss dem Ratsbüro, 
das die Vorlage ausgearbeitet hat, 
ist diese Ausgabe vom Budgetrefe-
rendum nicht betroffen und kann 
sofort getätigt werden.

Nach kurzer Debatte stimm-
ten 29 Ratsmitglieder für die Vor-
lage und nur vier dagegen: Georg 
Merz (Grüne), Bernhard Egli 
(GLP), Stefan Oetterli und Kurt 
Reuter (beide SVP). mg.

Munz, Tanner und Portmann
NATIONALE WAHLEN Mit gros-
ser Wahrscheinlichkeit schickt 
die SP Urs Tanner und Patrick 
Portmann in den Wahlkampf um 
Sitze in Bern. Gestern Mittwoch 
kurz nach Redaktionsschluss 
fand der Nominationsparteitag 
der Schaffhauser SP statt. Die Par-
tei beriet über die Kantidaturen 
für National- und Ständerat.

Neben der amtierenden Na-
tionalrätin Martina Munz hat 
die Stadtschaffhauser Sektion Urs 
Tanner für die zweite Liste auf 
dem Ticket vorgeschlagen, eine 
Gegenkandidatur vom Land gilt 
als unwahrscheinlich und die 
Basis dürfte sich für den Rechts-
anwalt und Grossstadtrat Tanner 
entschieden haben.

Diskutiert wurde auch der 
Ständerat: Seit dem Rücktritt von 
Esther Bührer 1992 sind mehrere 
Versuche der Sozialdemokratie 
gescheitert, einen Sitz zurückzu-
erobern. Gestern ging es erstens 
um den Grundsatzbeschluss, ob 
ein neuer Anlauf gestartet werden 

soll, zweitens um die geeignete 
Person. Der Vorstand hat Patrick 
Portmann vorgeschlagen und war 
optimistisch, dass die Basis ihn 
unterstützen würde. Portmann ist 
der jüngste SP-Kantonsrat, Vize-
präsident der städtischen SP und 
sitzt im Vorstand der Gewerk-
schaft VPOD und des Schaff-
hauser WWF. Er sagt, er wolle im 
Wahlkampf eine linke und junge 
Alternative zu den bürgerlichen 
Kandidaten (siehe auch Seite 10) 
bieten. mg.

Neues Sterbehospiz
KANTONSRAT Im Schönbühl soll 
ein neues Sterbehospiz mit zwei 
Betten entstehen. Und der Kan-
ton soll sich dieses während der 
Pilotphase von drei Jahren ins-
gesamt 1,95 Millionen Franken 
kosten lassen (inklusive einiger 
anderer Massnahmen). Dies ent-
schied das Kantonsparlament am 
Montag mit einer grossen Mehr-
heit von 53 zu 2 Stimmen.

Ursprünglich hatte der Re-
gierungsrat ein Hospiz mit vier 
Betten geplant, das während drei 
Jahren 300 000 Franken mehr ge-
kostet hätte. Die rechten Parteien 
wollten die Kosten naturgemäss 
bereits in der Kommission sen-
ken – und haben sich damit auch 
durchgesetzt. 

Die SVP überraschte aber 
während der Ratsdebatte mit dem 

Antrag, das Geschäft gänzlich zu-
rückzuweisen. SVP-Frau Corinne 
Ullmann sagte, der Kanton sei 
zu klein für ein eigenes Hospiz 
und solle mit anderen Kantonen 
zusammenarbeiten. Ausserdem 
sollten auch die Gemeinden mit-
bezahlen, nicht nur der Kanton. 
Dass ihr Antrag erst jetzt, in der 
Ratsdebatte, komme, rechtfertigte 
sie damit, dass der Regierungsrat 
eine wichtige Studie des Bundes 
zu spät an die vorbereitende Kom-
mission geschickt habe.

Der SVP-Vorschlag fand we-
nig Gehör. Man hätte die Studie 
auch einfach googlen können, 
sagte SP-Kantonsrat Marco Passa-
faro. Das sei der Gesundheits-
kommission zuzutrauen. Ull-
manns Antrag wurde mit 35 zu 
22 Stimmen abgelehnt. mr.

Nach dem Hitzesommer
GROSSER STADTRAT Nur vier 
Tage nach dem Klimastreik stand 
ein klimapolitischer Vorstoss auf 
der Traktandenliste, verfasst von 
Urs Tanner (SP) in der Hitze der 
Rekordsommers 2018.

Tanner forderte den Stadtrat 
auf, konkrete Massnahmen zur Kli-
maanpassung auszuarbeiten.

Im Gegensatz zum Klima-
schutz (Massnahmen zur Vermin-
derung des CO2-Ausstosses) geht 
es bei der Klimaanpassung ledig-
lich um den Umgang mit den Fol-
gen des Klimawandels, nicht um 
dessen Bekämpfung. «Es ist ein 
etwas resignierter Vorstoss», gab 
Tanner zu und nannte Beispiele 
für mögliche Massnahmen: Mehr 
Grün- und Wasserflächen, Küh-
lung von Arbeitsräumen, Schul-
zimmern und Alterszentren, sai-

sonale Anpassung von Arbeitszei-
ten et cetera.

Obwohl Tanner und Baurefe-
rentin Katrin Bernath den Unter-
schied zwischen Klimaschutz und 
-anpassung erklärten, drehte sich 
die folgende Diskussion, etwa in 
den Voten der AL und der SVP 
zeitweise um den Klimaschutz, 
der eigentlich nicht zur Debatte 
stand. Bernath zeigte Sympathie 
für Tanners Idee, eine departe-
mentsübergreifende Strategie für 
Klimaschutz auszuarbeiten.

Wenig überraschend waren 
die Fronten rasch klar. Am Ende 
stimmten die Fraktionen der 
Linken und der Mitte für Tan-
ners Postulat, die Bürgerlichen 
Fraktionen dagegen: Der Vorstoss 
wurde mit 19 zu 14 für erheblich 
erklärt. mg.

Mehr Wohnen und 
mehr Naturpark
GROSSER STADTRAT Am Diens-
tag sprach sich das Stadtparlament 
mit einer Stimme für die Umzo-
nung des ehemaligen Industrie-
areals Ebnat West aus. Damit kann 
die Stadt in der neuen Sonderzone 
ihr Projekt umsetzen, Wohnungen 
für 450 Personen zu schaffen. Zur 
Debatte steht auch die Errichtung 
von zwei Hochhäusern – die Bau-
projekte müssten sich unter ande-
rem auch an den Lärmschutz-Vor-
schriften orientieren, da der Stras-
senverkehr in Ebnat West trotz 
lärmarmer Beläge sehr laut ist (AZ 
vom 4. Januar).

Gar im vereinfachten Verfah-
ren passierte die Erweiterung des 
regionalen Naturparks Schaffhau-
sen. Dessen Areal wird auf dem 
Gebiet der Stadt auf das Herblin-
gertal und den ländlichen Raum 
Buchthalens erweitert. Damit 
folgt die Stadt einem Wunsch der 
GVS Weinkellerei und der Braue-
rei Falken, die beide im Herblin-
gertal ansässig sind (AZ vom 14. 
Februar). pw.Patrick Portmann.  zVg/Stefan Kiss



POLITIK  — 21. Februar 20198

Jimmy Sauter

Die Korken knallen, der Champagner fliesst. 
Die Schaffhauser FDP ist im totalen Rausch. 
Die Partei feiert im Hotel Kronenhof ei-
nen Wähleranteil von sage und schreibe 40 
Prozent.

Im gleichen Jahr schreibt die UBS sechs 
Milliarden Franken Gewinn. Die Swissair 
kauft sich bei Airlines in Frankreich, Südafrika 
und Polen ein. Und Servette Genf wird Schwei-
zer Fussballmeister.

Das war im Jahr 1999. 
20 Jahre später sind sie alle auf irgendeine 

Art abgestürzt: Die UBS musste zwischenzeit-
lich vom Staat gerettet werden, die Swissair 
ging in Konkurs und die Schaffhauser FDP 
brach phasenweise auf einen Wähleranteil von 
12 Prozent ein.

Die detaillierte Bilanz des Schaffhau-
ser Freisinns liest sich, um beim Fussball zu 
bleiben, wie der Niedergang eines einstigen 
Spitzenteams, das mittlerweile in der 2. Liga 

kickt – quasi FC Servette der Schaffhauser 
Politik:

2007 verliert die Partei den Nationalrats-
sitz an die SVP, 2008 geht das Stadtpräsidium 
an die ÖBS, 2011 schnappt sich der parteilose 
Thomas Minder den Ständeratssitz und 2016 
müssen die Freisinnigen ihren zweiten Stadt-
ratssitz an die Grünliberalen abgeben. 

Und nun, per Anfang 2019, hat die Partei 
in Neuhausen einen weiteren Sitz verloren, 
ohne dass überhaupt eine Wahl stattgefunden 
hat. Einwohnerrat Markus Anderegg hat die 
FDP verlassen und politisiert nun als Partei- 
und Fraktionsloser in der Neuhauser Legislati-
ve. Die FDP-Fraktion im 20-köpfigen Neuhau-
ser Einwohnerrat umfasst jetzt gerade noch 
zwei Personen. 

«Führungsschwacher Laden»

Es ist ein kalter, aber sonniger Morgen im 
Februar. Zweistöckige Einfamilienhäuser mit 

eingezäunten Vorgärten und Garagen fürs 
Auto zieren den Osthang des Galgenbucks. Ir-
gendwo weht eine Schweizer Flagge an einer 
Fahnenstange. Der Blick schweift nach Osten, 
über den Rhein nach Flurlingen, wo die Rotor-
blätter eines einzelnen kleinen Windrades ihre 
Kreise drehen.

Markus Anderegg öffnet die Tür zu sei-
nem engen Büro im Haus, das er einst selber 
geplant hat. Der Architekt betrieb einmal ein 
KMU mit zehn Angestellten, inzwischen ist 
es noch ein Ein-Mann-Büro. In einem Jahr 
erreicht Anderegg das Pensionsalter. Er sagt 
auch, er habe eigentlich schon jetzt kürzertre-
ten wollen. Aber «es lauft wie blöd».

Der FDP-Aussteiger hat sich viele Ge-
danken gemacht, vor ihm liegen A4-Blätter 
mit seinen Notizen. Und bereits auf die erste 
Frage, warum er aus der FDP ausgetreten sei, 
holt er zum Monolog aus: Elisabeth Kopp, 
UBS-Debakel, die Gratisflüge des Zürcher 
FDP-Regierungsrates und späteren Swiss-
air-Verwaltungsrates Eric Honegger, das Bank-
geheimnis, die Kasachstan-Reisen der Berner 
FDP-Nationalrätin Christa Markwalder. Alles 
habe einen Teil zum Imagezerfall der FDP 
beigetragen.

«Ich möchte der FDP nicht schaden», sagt 
er zwischendurch.

Doch dann, als er schliesslich auf Pierre 
Maudet, den «Superclown vom Genfersee», 
zu sprechen kommt, bricht es aus ihm heraus: 
Ausdrücke wie «führungsschwacher Laden» 
und «Partei ohne Abzockeranstand» kommen 
ihm über die Lippen. 

Und dann ist da noch dieses eine Thema, 
das ihn besonders stört: die Umweltpolitik.

Ein AKW-Gegner der ersten Stunde sei er 
gewesen, sagt Markus Anderegg. «Ich ha no 
Tränegas verwütscht in Gösge.»

Schliesslich kommt der Dezember 2018, 
die FDP verwässert in Bundesbern zusammen 
mit der SVP das nationale CO2-Gesetz, mit dem 
die Schweiz ihre Klimaziele erreichen will, und 
Markus Anderegg wird wütend. «Mich gehts 
jetzt nichts mehr an, aber ich habe eine Enkel-
tochter. Und ich bin nicht der, der sagt, für die 
nachkommenden Generationen müssen wir 
nicht mehr schauen», meint der 64-Jährige.

Anderegg hat endgültig genug vom Frei-
sinn. Per Ende 2018 tritt er nach 25-jähriger Markus Anderegg: «Ich ha no Tränegas verwütscht in Gösge.»  Peter Pfister

«Fertig, Ende, es reicht»
FDP Der Neuhauser Einwohnerrat Markus Anderegg hat genug vom Freisinn.  
Er ist aus der Partei ausgetreten – vor allem wegen der Umweltpolitik.



Mitgliedschaft aus der Partei aus. «Fertig, 
Ende, es reicht.»

FDP – Fuck de Planet

Er hat es quasi vorhergesehen, was danach 
kommen sollte: Der Witz «FDP – Fuck de Pla-
net» des Satirikers Michael Elsener wird zum 
Running Gag an den Klimastreiks. 

Das schlechte Image der FDP in Sachen 
Umweltpolitik scheint auch die Präsidentin 
der FDP Schweiz, Petra Gössi, zu einer sponta-
nen umweltpolitischen Kehrtwende animiert 
zu haben. 

Beim CO2-Gesetz wolle die FDP nun doch 
Hand bieten für ein Inlandziel, also der Sen-
kung des CO2-Ausstosses im Inland, sowie 
einer Flugticketabgabe, mit der das Fliegen 
verteuert würde. Das sagte sie im Interview 
mit dem Tages-Anzeiger. Im Dezember hatte 
die FDP diese beiden Aspekte des CO2-Geset-
zes noch abgelehnt. 

Ausgerechnet der Vizepräsident der FDP 
Schweiz, Christian Wasserfallen, reagierte 
prompt: Er lehne eine Flugticketabgabe wei-
terhin ab. Bereits zuvor hatte sich der Zürcher 
FDP-Ständerat Ruedi Noser als Unterstützer 
der Gletscherinitiative geoutet. Die Volks-
initiative «für den Ausstieg aus fossilen Ener-
gien» hat das Ziel, den CO2-Ausstoss auf null 
zu reduzieren. 

Wiederum gab es Kritik aus den eigenen 
Reihen: Die Gletscherinitiative sei eine reine 
Verbotsinitiative und «nicht im Sinn der FDP», 
sagte Wasserfallen.

Annäherungsversuche ans Umweltthema 
von einzelnen Freisinnigen sind indes nicht 
neu. Bereits 2013 hatte der damalige Parteiprä-
sident Philipp Müller gefordert, die FDP müs-
se ein «ökologisches Profil» entwickeln.

Dem neusten Bekenntnis von Petra Gössi 
kann Markus Anderegg indes nicht viel ab-
gewinnen. Er sagt: «Das ist lachhaft. Das sind 
alles nur Lippenbekenntnisse. Jetzt ist es viel 
zu spät.» 25 Jahre lang habe er sich darum be-
müht, der FDP die Bedeutung des Umweltthe-
mas klarzumachen. Vergeblich. 

«Bisch eigentli en Grüene, en Sozi? Das 
haben sie mich gefragt.»

Anderegg ist überzeugt: Hätte die FDP vor 
15 Jahren auf das Umweltthema gesetzt, hätte 
man neue Wählerinnen und Wähler im grün-
liberalen und vielleicht sogar im grünen Lager 
holen können.

Ein kleiner grüner Daumen

Aber – wenn ihm die Umwelt schon immer so 
wichtig war – war er nicht von Anfang an in 
der falschen Partei?

Nein, sagt Anderegg: «Umweltpolitik 
ist Wirtschaftspolitik. Die Bauwirtschaft, die 
Bekämpfung der Zersiedelung, energeti-
sche Sanierungen, erneuerbare Energien, der 
Strommarkt – das sind alles Wirtschaftsthe-
men. Leider hat die Partei das bis heute nicht 
begriffen.»

Ausserdem sei er durch und durch libe-
ral. Eine Steuererhöhung, wie sie soeben in 
Neuhausen geplant war, hat er bekämpft. «Das 

wäre ein falsches Signal gewesen. Neuhausen 
muss für Neuzuzügerinnen und Neuzuzüger 
attraktiv bleiben», sagt Anderegg.

Aber: Ist es nicht ein Widerspruch, einen 
schlanken Staat mit wenigen finanziellen 
Mitteln zu fordern und gleichzeitig Investi-
tionen in erneuerbare Energien tätigen zu 
wollen?

Nein, sagt Anderegg. Und wieder bringt 
er seine Wohngemeinde als Beispiel: «Neu-
hausen hat mit dem Schaffhauser Elektrizi-
tätswerk ein neues Wärmeverbundprojekt 
aufgegleist. Wir nutzen jetzt die Abwärme 
der Kläranlage Röti, die vorher einfach in den 
Rhein geflossen ist. Wärmepumpen versorgen 
das SIG-Areal und vielleicht bald auch die 
Rhytech-Hochhäuser mit Energie. Und es hat 
uns keinen Rappen gekostet.»

Generell betont Anderegg immer wie-
der: Mit den Neuhauser Parteikollegen habe 
er nie ein Problem gehabt. Ausserdem sei er 
nicht der Einzige. Der Neuhauser Gemeinde-
präsident Stephan Rawyler sei ebenfalls ein 
AKW-Gegner. Und auch die Bemühungen 
des früheren Regierungsrates Reto Dubach, 
der dem Kanton Schaffhausen eine Strategie 
zum Ausstieg aus der Atomenergie verschaffen 
wollte, lobt Anderegg. 

Doch Reto Dubach scheiterte bereits an 
der eigenen Partei. Seine kantonale Energie-
strategie wurde von der FDP-Basis abgelehnt. 
Schliesslich scheiterte das Projekt auch beim 
Stimmvolk. Das war 2015.

Es sollte nicht das einzige Indiz dafür 
bleiben, dass der grüne Daumen des Schaff-
hauser Freisinns noch kleiner ist als derjenige 

Diesen Schaffhauser Klimademonstranten wird die FDP wohl nicht als Wähler gewinnen.  Mattias Greuter
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der natio nalen Partei. Beispielsweise lehnte die 
Schaffhauser FDP die Energiestrategie 2050 
ab, die im Mai 2017 auch vom Schaffhauser 
Stimmvolk angenommen wurde. Die FDP 
Schweiz hatte damals noch mit knapper Mehr-
heit die Ja-Parole beschlossen. 

Schliesslich wollten die meisten FDP-Kan-
tonsrätinnen und -Kantonsräte im November 
2017 auch beim neuen kantonalen Energie-
förderprogramm an der Sparschraube drehen. 
FDP-Mann Christian Heydecker sagte seiner-
zeit, es sei ökonomisch gesehen «Unsinn», 
in der Schweiz Geld zu investieren, um den 
CO2-Ausstoss im eigenen Land zu reduzieren: 
«Mit dem Geld, das wir in der Schweiz aus-
geben, können wir in anderen Ländern, den 
Drittweltländern, das Vier- oder Fünffache an 
CO2 einsparen.»

Kritik des Präsidenten

Szenenwechsel. Am Hang hinter dem Schaff-
hauser Güterbahnhof, etwas oberhalb der viel-
befahrenen Fulachstrasse, wohnt und arbeitet 
Marcel Sonderegger, seit vier Jahren Präsident 
der kantonalen FDP.

Der Ingenieur hat selbstredend keine 
Freude am Parteiaustritt des Neuhauser Ein-
wohnerrates. Den Fall Anderegg will er nicht 

kommentieren, das sei Sache der Neuhauser 
FDP. «Grundsätzlich aber», sagt Sonderegger, 
«bin ich persönlich der Meinung, aus Loyali-
tätsgründen wäre es vernünftig, wenn man die 
Partei unterstützt, für die man gewählt wur-
de. Jede Partei steckt unglaublich viel Energie, 
ehrenamtliche Arbeit und finanzielle Mittel 
in die Kandidatinnen und Kandidaten. Wenn 
eine Person einen Höhenflug hat und findet, 
sie sei besser als die Partei, dabei aber vergisst, 
dass sie dank der Partei gewählt wurde, finde 
ich das lamentabel.»

Die Gründe für Andereggs Parteiaustritt 
kann Sonderegger nicht nachvollziehen: «Das 
sind vorgeschobene Gründe. Er hätte schon 
vor drei Jahren austreten können, bevor er 
sich auf der FDP-Liste wählen liess.» Zum Fall 
Maudet habe sich Petra Gössi klar geäussert 
und dem Genfer Staatsrat den Rücktritt emp-
fohlen. Weiter möchte sich Sonderegger dazu 
nicht äussern. Er sagt zwar, manchmal habe die 
Partei «Mikroskandäli». Das betreffe aber nur 
Einzelfälle. 

Beim Thema Umweltpolitik gibt sich der 
Parteipräsident diplomatisch. Sonderegger, der 
sich selber «zum grünen Flügel der FDP zählt», 
sagt: «Die Umweltpolitik war für die FDP ein 
schwieriges Thema. An Parteiversammlungen 
gab es häufig 50/50-Resultate. Als Parteipräsi-
dent vertrete ich dann die Parteimeinung, auch 

wenn mein Herz vielleicht ganz anders schlägt. 
Zum Glück gibt jetzt Petra Gössi eine neue 
Richtung vor. Dies wird der Partei guttun, aber 
intern viel zu diskutieren geben.»

«Marktwirtschaftliche Lösungen»

Auch Christian Heydecker ist der Ansicht, 
«dass in der Umweltpolitik das Meinungs-
spektrum in der FDP grösser ist als beispiels-
weise in der Steuer- und Finanzpolitik». Letzt-
lich hänge es immer auch von einzelnen Ex-
ponentinnen und Exponenten ab, wie eine 
Partei wahrgenommen werde. «Wir sind eine 
pluralistische Volkspartei, in der verschiedene 
Meinungen Platz haben, auch dank unserer 
offenen Diskussions- und Streitkultur.»

Am Ende gelte es, mehrheitsfähige Lösun-
gen zu suchen. Dabei zeige sich immer wieder, 
dass Umweltthemen einen schweren Stand ha-
ben, sobald es konkret wird und es ums Geld 
geht. Heydecker verweist darauf, dass kürzlich 
im Kanton Bern die Umsetzung der Energie-
strategie 2050 vom Stimmvolk abgelehnt wur-
de, wie 2018 schon in Solothurn.

Statt auf Verbote solle die Politik beim 
Umweltthema auf marktwirtschaftliche Lö-
sungen setzen. «Dann kann auch ich dahinter-
stehen», sagt Heydecker.

Marcel Sonderegger gibt sich selbstkritisch.  Peter Leutert

WAHLEN 2019 Nach den regio-
nalen Wahlen 2016 sagte Marcel 
Sonderegger, die FDP müsse hör-
barer werden. «Wir sind teilweise 
zu lieb.» Heute konstatiert der 
Parteipräsident: Das habe man 
nicht geschafft. «Rambazamba 
und Klamauk zu veranstalten, 
liegt nicht in den Genen der 
FDP-Mitglieder.»

Dennoch hofft Sonderegger 
bei den Wahlen im Herbst auf 
mehr Wähleranteil als noch vor 
vier Jahren, als die Partei 13 Prozent 
erreichte. Hoffnung gebe der Auf-
wärtstrend der FDP Schweiz. 

Im November hatte Sonder-
egger gegenüber den SN gesagt,  
Ziel sei es, im Januar die Kandi-
datinnen und Kandidaten zu prä-
sentieren. Bis dato ist das nicht ge-
schehen. Fest stehe, dass die FDP 

sowohl zu den Nationalrats- wie 
auch zu den Ständeratswahlen an-
treten werde.

Vor vier Jahren spannte die 
FDP bei den Nationalratswahlen 
mit der SVP zusammen, um den 
Sitz der SP anzugreifen. Diesmal 
sei eine erneute Listenverbin-
dung «höchst fraglich», sagt Son-
deregger gegenüber der AZ. Es 
gebe innerhalb der Partei grosse 
Widerstände. 

Allerdings gibt es auch Perso-
nen, die sich für einen erneuten 
Schulterschluss mit der SVP aus-
sprechen. Dazu gehört der jung-
freisinnige Kantonsrat Marcel 
Montanari.

Derweil hat Thomas Minder, 
der 2011 der FDP den Ständerats-
sitz wegschnappte, seine erneute 
Kandidatur angekündigt. js.

FDP: Innerhalb der Partei gibt es Widerstand gegen eine erneute Zusammenarbeit mit der SVP

Listenverbindung mit SVP «höchst fraglich»
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Lea Wäckerlin alias  
Kooni künftig zurück auf den vergangenen Monat. Die 
AZ-Redaktion gibt jeweils ein Schlagwort vor. Zum Start: 
«Razzia beim Schulzahnarzt». 

Ein Kieferorthopäde der Schulzahnklinik steht im Ver-
dacht, Patienten in seine Privatpraxis abgeworben zu ha-
ben. Ausserdem soll es zu unnötigen Röntgenaufnahmen 
gekommen sein. Ende Januar durchsuchten Polizisten die 
Klinik des Kieferorthopäden.
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Die Planung für das 270 Millionen schwere Neu-
bauprojekt «Canotila» ist weit fortgeschritten. Die 
Prämisse war immer: Es soll ein vollständiges Re-
gionalspital werden, das alle Leistungen der er-
weiterten Grundversorgung abdeckt – im Inter-
esse nicht nur der Bevölkerung, sondern auch der 
Konkurrenzfähigkeit. Doch nun wird das Projekt 
plötzlich hinterfragt, ein Postulat der Bürgerli-
chen und ein Ökonom fordern fast gleichzeitig ei-
nen Marschhalt. Ausserdem soll eine «abgespeck-
te» Variante ohne operative Medizin geprüft wer-
den. Das lässt aufhorchen, denn gerade in diesem 
Bereich verdient die private Konkurrenz des Kan-
tonsspitals ihr Geld. Für den ehemaligen Spital-
direktor Hanspeter Meister stellt sich die Frage, ob 
die Interessen der Privatmedizin und die Angst 
vor einem zu attraktiven Kantonsspital hinter der 
 Kritik stehen.

Hanspeter Meister

In den letzten Wochen ist das Neubauprojekt 
für das Kantonsspital überraschend ins Gerede 
gekommen. Als ehemaliger Spitaldirektor, von 
allen Verpflichtungen befreit, stelle ich mir 
die Frage nach den Ursachen für die von ver-
schiedener Seite geäusserte Skepsis und deren 
Hintergründe.

Voten von drei Seiten  
und eine Erwiderung

Am 21. Januar 2019 reichen SVP-Kantonsrat 
Andreas Gnädinger und 28 Mitunterzeichnen-
de ein Postulat ein: Der Regierungsrat wird 
aufgefordert, dem Kantonsrat eine erweiterte 
Eigentümerstrategie vorzulegen, und zwar 
zwingend bevor eine weitere Konkretisierung 
des Spitalneubaus erfolgt. Es werden Aussagen 
zur Strategie für die Zusammenarbeit mit in-
ner- und ausserkantonalen Einrichtungen er-
wartet und es müsse gemeinsam mit der Wirt-
schaftsförderung geprüft werden, ob im Rah-
men des Neubaus wirtschaftliche «Cluster» 
insbesondere im Bereich Forschung gebildet 
werden können, welche die Ansiedelung von 
Unternehmen oder Instituten zum Ziel hät-
ten. Da diese Strategie zuerst erarbeitet werden 
muss, hätte eine Überweisung des Postulats 

im vorliegenden Wortlaut zweifellos eine be-
deutende zeitliche Verzögerung der laufenden 
Projektierung des Neubaus zur Folge.

Wenige Tage später, am 26. Januar 2019, 
publizieren die Schaffhauser Nachrichten in 
der Rubrik Fakten und Ansichten einen sei-
tenfüllenden Beitrag von Roger Ballmer. Der 
Verfasser plädiert für einen Marschhalt und 
schlägt vor, eine Variante un-
ter Ausschluss der operativen 
Medizin zu prüfen. Weiter 
macht er darauf aufmerksam, 
dass nach seiner Auffassung 
im Rahmen einer Kredit-
vergabe durch Dritte eine 
Defizitgarantie des Kantons 
Schaffhausen erforderlich sei, 
welche dem obligatorischen 
Referendum zu unterstel-
len wäre – weil letzlich die 
Steuerzahlenden das Risiko zu tragen hätten. 
Der pensionierte Banker Ballmer profiliert 
sich zum ersten Mal öffentlich als Experte für 
Fragen des Gesundheitswesens.

Am 7. Februar 2019 legt Regierungsrat 
Walter Vogelsanger auf Anfrage der SN seine 
Sicht der Dinge dar. Das von Ballmer skizzierte 

Risiko eines möglichen Fiaskos für die Steuer-
zahlenden weist er von der Hand. Die Spitäler 
Schaffhausen passen sich den Veränderungen 
im Gesundheitsmarkt laufend an und gehen bei 
der Projektierung des Neubaus keine finanziel-
len Risiken ein. Von einer eigentlichen Staats-
garanie könne nicht die Rede sein – womit auch 
kein obligatorisches Referendum (also auch 

keine Volksabstimmung) von 
Nöten sei. Ein Neubau, der 
nur Teile des Leistungsange-
bots der erweiterten Grund-
versorgung umfasst (Ballmer 
fordert eine Variante ohne 
operative Medizin und Ra-
diologie), kommt für Vogel-
sanger nicht in Frage.

Unter dem Titel «Sorgen 
ums Spital» nimmt SN-Re-
daktor Zeno Geisseler am 9. 

Februar 2019 den Ball von Ballmer noch ein-
mal auf. Die Rede ist erneut von den finanziel-
len Risiken und der Gefahr auf den Rückgriff 
auf Steuergelder. Seine pointierte Frage lautet: 
«Wer bezahlt letztlich, wenn es mit dem neuen 
Spital richtig schiefläuft?»

Man reibt sich die Augen: Wieso erhält das 

Was steckt hinter der Kritik?
SPITALNEUBAU Plötzlich tauchen Einwände auf, ein Marschhalt wird  gefordert. 
Der ehemalige Spitaldirektor Hanspeter Meister wundert sich. Ein Gastbeitrag.

So könnte der Spitalneubau «Canotila» aussehen.  zVg

Ein pensionierter 
Banker fordert die 
Prüfung einer Variante 
mit reduziertem 
Leistungsangebot.
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Neubauprojekt gerade jetzt so viel Aufmerksam-
keit von verschiedener Seite? Warum werden 
Ängste geschürt und weshalb will man das Vor-
haben mit einem Marschhalt verzögern?

Die Investition für den  
Neubau ist tragbar

Die Spitäler Schaffhausen wurden 2006 aus 
der kantonalen Verwaltung herausgelöst und 
rechtlich verselbstständigt. Als direkte Folge 
des revidierten Krankenversicherungsgesetzes 
im Jahre 2012, das unter anderem die Pflicht 
der Finanzierung von Grossinvestitionen aus 
Erträgen der obligatorischen Krankenversiche-
rung fixierte, erfolgte im Jahre 2016 die Über-
tragung der Liegenschaften des Kantonsspitals 
in den Besitz der Spitäler Schaffhausen. Beide 
Vorgänge basieren auf Volksabstimmungen 
mit komfortablen Mehrheiten. Seither sind 
die Spitäler Schaffhausen berechtigt, als Bau-
herrin das Bauvorhaben in eigener Regie zu 
realisieren, unabhängig vom Budget der Ei-
gentümerin, des Kantons Schaffhausen.

Die Spitäler Schaffhausen sind rentabel, 
seit der Verselbständigung im Jahre 2006 ist 
es gelungen, jedes Jahr positive Abschlüsse 
zu präsentieren und das Eigenkapital kon-
tinuierlich zu erhöhen. Im Vergleich zu den 
anderen Schweizer Regionalspitälern wird in 
finanzieller Hinsicht eine vordere Position 
eingenommen. 

Dies ist bemerkenswert, weil in den ver-
gangenen Jahren stets Teile des Gewinns in 
siebenstelliger Höhe in die Staatskasse zurück-
flossen. Ein regelmässig aktualisierter und mit 
externer Expertise validierter Businessplan 
bestätigt die finanzielle Tragbarkeit der ge-
planten Grossinvestition. Hinsichtlich Quali-
tät der erbrachten Leistungen spricht die Ent-
wicklung der Leistungszahlen für sich. Trotz 
verstärktem Wettbewerb unter den Spitälern 
konnten in den vergangenen Jahren die Fall-
zahlen stetig erhöht werden. 

Erste Planungen für den Neubau gehen 
auf das Jahr 2010 zurück. Fest stand immer, 
dass nur mit einem integralen Neubau, wel-
cher das gesamte akutmedizinische Leistungs-
angebot umfasst, die wachsenden Qualitäts-
vorgaben und der technische Fortschritt kos-
teneffizient und konkurrenzfähig bewältigt 
werden können. Nach der Durchführung ei-
nes öffentlichen Architekturwettbewerbs wur-
de das Siegerprojekt Canotila Ende 2017 der 
Bevölkerung und der Politik vorgestellt, wie 
auch die weiteren Schritte bis zur Inbetrieb-
nahme des Neubaus im Jahre 2025 präsentiert. 
Canotila fand in der Öffentlichkeit eine gute 
Aufnahme und wird von der Bevölkerung 
mitgetragen.

Der von Spitaldirektor Daniel Lüscher in 
den SN vom 13. Dezember 2018 angekündig-
te Generalplanervertrag dürfte inzwischen un-
terzeichnet sein. Verzögerungen oder gar ein 
Planungsmoratorium würden bei der Detail-
projektierung von Canotila mit Sicherheit zu 
wesentlich höheren Projektkosten, aber auch 
rechtlichen Problemen führen.

Vorbehalte im Interesse der  
privaten  Konkurrenz?

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage: 
Sind die nun vorgebrachten Vorbehalte, insbe-
sondere die Sorge um den allfälligen Zugriff 
auf vermeintlich knappe 
Steuergelder, nur vorgescho-
ben, und wird das Bauvorha-
ben auch aus anderen Grün-
den in den Fokus gezogen? 

Bekanntlich stehen das 
Kantonsspital und die Hirs-
landen Klinik Belair im Be-
reich der operativen Medi-
zin in direkter Konkurrenz. 
Könnte es sein, dass den priva-
ten Spitälern zugeneigte Krei-
se befürchten, dass ein neu gebautes Kantons-
spital in der Region Schaffhausen zu attraktiv 
und damit zu dominant würde – und deshalb 
versucht wird, den Neubau zu verzögern und 
in reduzierter Form zu realisieren?

Ganz von der Hand zu weisen ist diese Hy-
pothese nicht. Immerhin wird im SN-Beitrag 
vom 26. Januar ein Marschhalt vorgeschlagen, 
um eine Neubauvariante ausgerechnet ohne 
die operative Medizin zu prüfen. Die private 
Konkurrenz würde davon profitieren. Für die 
Hypothese spricht auch, dass die Klinik Belair 
im vergangenen Jahr eine Beschwerde gegen 
die Erteilung eines Leistungsauftrags für Wir-
belsäulenchirurgie auch an das Kantonsspital 
beim Bundesverwaltungsgericht eingereicht 
hat.

Das Kantonsspital muss  
attraktiv bleiben

Für die Region Schaffhausen und deren Be-
völkerung ist ein attraktives und wirtschaftli-
ches Spital von essentieller Bedeutung. Dieses 
muss alle Leistungen der erweiterten Grund-
versorgung abdecken, um konkurrenzfähig zu 
bleiben. Ein Seitenblick auf die grossen Bau-
vorhaben beispielsweise in Bülach oder Win-
terthur bestätigt, dass die Notwendigkeit des 
Neubaus aus qualitativen und betriebswirt-
schaftlichen Gründen gegeben ist, um eine 
Abwanderung von Patientinnen und Patien-

ten zu vermeiden. Ausserdem ist für geografi-
sche Randregionen das Vorhandensein eines 
leistungsfähigen Krankenhauses ein wichtiger 
Standortfaktor – es trägt auch zur Erhaltung 
von qualifizierten Arbeitsplätzen bei und ga-
rantiert kurze Anfahrtswege für Patientinnen 
und Patienten. 

Das Postulat Gnädinger regt die Schaffung 
von «Clustern» mit neu angesiedelten Firmen 
an, um die regionale Wirtschaft zu fördern. 
Mit Verlaub: Die Aufgabe des Kantonsspitals 
ist die Sicherstellung der erweiterten medizi-
nischen Grundversorgung für die Bevölkerung 
der Region. Kooperationen mit Unternehmen 
sind den Universitätskliniken und Zentrums-
spitälern vorbehalten, nur sie verfügen über 

die Fachkompetenz und per-
sonellen Kapazitäten, medi-
zinische Grundlagen- und 
angewandte Forschung sowie 
Entwicklung zu betreiben. In 
Schaffhausen haben allein die 
Patientinnen und Patienten 
im Fokus zu stehen, wie das 
auch in allen anderen Regio-
nalspitälern der Fall ist.

Die Leitung der Spitä-
ler Schaffhausen hat in der 

Vergangenheit bewiesen, dass sie mit der 
neu gewährten unternehmerischen Freiheit 
veranwortungsbewusst umgehen kann. Sie 
verdient das bisher zugestandene Vertrauen 
auch weiterhin. Lassen wir die Verantwortli-
chen ihre kompetente und engagierte Arbeit 
tun und das planerisch weit fortgeschrittene 
Neubauprojekt im Rahmen des Ausbaus be-
währter Kooperationen mit den Partnerspitä-
lern und ohne unnötige Verzögerungen und 
künstliche Hürden schnellstmöglich realisie-
ren. Dass dazu auch, wie in den SN gefordert, 
eine aktivere Informationspolitik des Spital-
rates gehört, ist selbstverständlich.

Hanspeter Meister war von 
2009 bis zu seiner Pen-
sionierung 2018 Direktor der 
Spitäler Schaffhausen.
Peter Pfister

Befürchten den 
privaten Spitälern 
zugeneigte Kreise 
ein zu attraktives 
Kantonsspital?



Amtliche Publikation

Kantonsrat Schaffhausen

Preiskuratorium 
Schaffhauser Preis für  
Entwicklungszusammenarbeit

Der Kantonsrat Schaffhausen verleiht seit 1978 jährlich einen 
«Schaffhauser Preis für Entwicklungszusammenarbeit». 
Die Preissumme beträgt Fr. 25’000.–.

Der Preis wird an Personen und Organisationen verliehen, die sich für die 
weltweite Entwicklungszusammenarbeit einsetzen. Das vom Kantonsrat 
gewählte Preiskuratorium entscheidet über die Preisvergabe.

Nachfolgende Kriterien sind zu erfüllen:

− Nachhaltiges Projekt 
− Hilfe zur Selbsthilfe (Verbesserung der Lebenssituation) 
− Mehrjähriges persönliches Engagement
− Vertiefter Bezug der Personen beziehungsweise Organisationen zum 

Kanton Schaffhausen

Die Unterlagen müssen enthalten: 

− Detaillierter Projektbeschrieb 
− Konkreter Verwendungszweck des Preisgeldes
− Jahresrechnungen und Budget
− Lebenslauf des/der vorgeschlagenen Preisträger/in
− Referenzen

Anmeldungen mit den entsprechenden Unterlagen sind bis 30. April 2019 
zu senden an: Sekretariat des Kantonsrates, Regierungsgebäude, 
Beckenstube 7, 8200 Schaffhausen

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 23. Februar 2019
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 24. März 2019, findet statt:

STÄDTISCHE ABSTIMMUNG
• Festsetzung des Steuerfusses der Einwohnerge-

meinde Schaffhausen für das Jahr 2019

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer diese 
Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat 6 Franken 
zu bezahlen. Über die Aufstellung und die Öff-
nungszeiten der Urnen orientiert die Rückseite des 
Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der Stimmaus-
weis unbedingt eigenhändig zu unterschreiben und 
beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

Für gesunde 
Finanzen!

JA 
zum Steuerfuss 96  %
am 24.    März

familylab-Elternangebote (J. Juul)
familylab-Elterngruppe, 5 Treffen à 2 Std. 
Start 9. März 19 Samstagmorgen 
Start 19. März 19 Dienstagabend
Pubertät: Gelassen durch stürmische 
Zeiten (Workshop), 11. Mai 19 (Samstag)
Auskunft und Anmeldung: 079 795 20 66 
www. tanner-winzeler-coaching.ch 
www.familylab.ch

BAZAR
  

Wachstum durch Beziehung
Sie befinden sich immer wieder in 
herausfordernden Situationen mit Ihren 
Mitmenschen und sind bereit, sich mit 
Ihrem Anteil auseinanderzusetzen? Ich 
freue mich, Sie beim Erkunden neuer 
Wege zu begleiten.
www.tanner-winzeler-coaching.ch 
079 795 20 66

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 19. FEBRUAR 2019

Vorlage des Stadtrats vom 27. November 
2018 betreffend Bauordnungs- und Zonen-
planänderung Nr. 17 «Sonderzone Ebnat West»

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend Bauordnungs- und Zonen-
planänderung Nr. 17 «Sonderzone Ebnat West» vom 
27. November 2018.

Ziffer 3 dieses Beschlusses untersteht nach Art. 11 in 
Verbindung mit Art. 25 lit. b der Stadtverfassung vom 
25. September 2011 dem fakultativen Referendum.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter www.
stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser Stadtrat/
Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt bei der 
Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
25. März 2019. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Hermann Schlatter  Sandra Ehrat
Präsident  Sekretärin
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Mattias Greuter

Ein AZ-Leser staunte nicht schlecht, als er in 
seinem Wohnquartier folgende Beobachtun-
gen machte: zwei parkierte Autos mit Schaff-
hauser Kennzeichen, beide mit einem grossen 
Aufkleber der Band Frei.Wild auf den Scheiben. 
Auf dem blauen VW-Bus sind zudem (im Foto 
unten nicht zu sehen) die Signete weiterer 
Bands angebracht: Goitzsche Front, Unantast-
bar und KrawallBrüder. Das eigentlich Auf-
fällige: Im Inneren des grauen Ford entdeckte 
und fotografierte der AZ-Leser eine schwarze 
Jacke mit dem Aufdruck «Polizei» und einem 
Abzeichen der Hundeführer der Schaffhauser 
Polizei. Im Auto schlief auch ein Deutscher 
Schäferhund. Der davon irritierte Leser be-
obachtete die Autos noch eine Weile und traf 
in unmittelbarer Nähe auf einen Mann, den 
er als «in Neonazi-typischer Weise gekleidet» 
beschreibt: schwarze Bomberjacke, schwarze 
Springerstiefel.

Nähe zum Rechtsextremismus?

Diese Beobachtungen werfen Fragen auf. Ge-
hört das Auto einem Polizisten? Und wenn ja, 
ist das problematisch?

Alle vier Bands, deren Signete auf den 

Autos kleben – Frei.Wild ist die erfolgreichste 
und bekannteste – gehören zu einer Strömung 
des neuen Deutschrocks, die in den Nullerjah-
ren das Erbe der in ihren Anfängen eindeutig 
rechtsextremen Band Böhse Onkelz antrat.

Ganz ähnlich die Südtiroler Band  Frei.Wild:  
Ihre Texte haben eine völkisch-nationalistische 
Prägung, etwa in Passagen wie «Heimat heisst 
Volk, Tradition und Sprache», und ihr Front-
mann Philipp Burger war einst ein rechter Skin-
head, sang für die Rechtsrock-Band Kaiserjäger. 
Wiederholt hat sich Frei.Wild jedoch in Song-
texten, Interviews und Statements von Rechts-
extremismus distanziert, und offener Fremden-
hass ist in den Songs nicht auszumachen. Als 
Reaktion auf diese Distanzierung wandte sich 
ein Teil der rechtsextremen Szene von der Band 
ab. Für die anderen Bands gilt im Wesentlichen 
das Gleiche: häufige Kritik, zumindest «rechts-
offen» zu sein, gefolgt jeweils von mehr oder 
weniger deutlicher Distanzierung.

Der Musikwissenschaftler Thorsten Hind-
richs, Experte für Deutschrock, warnt vor vor-
eiligen Schubladisierungen. Für Frei.Wild sei 
der Begriff «Rechtsrock» nicht geeignet, denn 
sie bezeichne die Musikszene der extremen 
Rechten, die unzweideutig nationalsozialisti-
sche Inhalte hat. Bezeichne man Frei.Wild als 
«Rechtsrock», würde dies laut Hindrichs deren 
Musik fälschlicherweise skandalisieren und 

zugleich den echten Rechtsrock, die Musik 
der Neonazis, verharmlosen. Dennoch sei Frei.
Wild «politisch schwierig», sagt Hindrichs, er 
verortet ein über Ideen wie die «Ahnen» konst-
ruiertes «Heimatkonzept» und eine Nähe zum 
fremdenfeindlichen Weltbild des Ethnoplura-
lismus: Diese Strömung der Neuen Rechten 
zielt auf «kulturelle Reinhaltung» von Staaten 
und Gesellschaften ab. 

Fazit: Die Aufkleber auf den Autos stehen 
nicht für «Rechtsrock» im eigentlichen Sinne, 
aber durchaus für rechten Rock.

Die Polizei klärt ab

Die Kennzeichen der beiden Autos sind nicht 
im Autoindex abrufbar, die Halter haben dies 
mit einem entsprechenden Gesuch verhindert. 
Die AZ hat die Schaffhauser Polizei mit den 
Fotos konfrontiert. Polizeisprecherin Katari-
na Carnevale bestätigt: Der Halter des grauen 
Ford ist ein Polizist und Hundeführer. «Inwie-
weit die Gesinnung des Mitarbeiters im be-
treffenden Fall in das rechtsradikale Spektrum 
fällt, werden wir aufgrund des vorliegenden 
Hinweises nun abklären. Sollten sich Hinwei-
se auf strafbares Verhalten zeigen und/oder 
sich die Einstellung mit dem Berufsbild Poli-
zist nicht vereinbaren lassen, so werden wir 
die notwendigen Schritte in aller Konsequenz 
einleiten», schreibt Carnevale. Auf das Privat-
leben der Mitarbeiter habe man nur bedingt 
Einfluss, jedoch stehe im Dienstreglement: 
«Die Angehörigen der Polizei unterlassen 
auch ausser Dienst alles, was ihrem Ansehen 
und dem Ruf der Polizei in erheblichem Mass 
schaden kann.» Ob dies auf die Band-Aufkle-
ber zutreffe, werde die Polizei abklären.

Der Polizist und die rechte Musik

Im Auto: Polizeijacke mit Hundeführer-Abzeichen.

HUNDEFÜHRER Auf dem Auto eines Schaffhauser 
Polizisten prangt ein Aufkleber der rechten Rock-
Band «Frei.Wild». Die Polizei klärt ab, ob sich das mit 
Berufsbild und Dienstreglement vereinbaren lässt.

Zwei Autos mit «Frei.Wild»-Aufklebern: Das graue gehört einem Polizisten.  Fotos: zVg
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Fasnachts-Flucht
SATIRE Die Fasnacht steht 
vor der Tür. Ein Fluchtplan in 
sieben Akten. Ohne Ausweg.

Nora Leutert und Mattias Greuter

Die Fasnacht soll dieses Wochenende mit Lärm und Lustigkeit 
den Winter vertreiben: Ein Fluch für alle friedliebenden Seelen 
und artigen Schaffhauser Bürgerinnen und Bürger. Die Polizei 
zu rufen, ist ebenso zwecklos wie aktiver Widerstand. Wer sich 
beschwert, läuft Gefahr, sich den «Chnorz» einzufangen – den 
wohl biedersten Schmähpreis der Schweizer Festgeschichte. 
Deshalb hier ein närrischer Plan, wie Sie dem Narrentreiben 
entkommen können.

1. 
Sie wohnen in der Altstadt?

Schlecht. Ändern Sie das, wenn Sie noch können. Aber mei-
den Sie Thayngen. Am Donnerstagabend ist dort im fasnächtli-
chen Reckensaal der Hemdglunggi los. Wir wissen nicht, wer der 
Hemdglunggi ist oder was der Hemdglunggi ist. Und wir wissen 
nicht, ob wir es wissen wollen. 

Allgemein können wir Ihnen raten, sich vom Dorfe fern-
zuhalten, wenn es um lüpfige Feste geht. Egal, wie fest man 
sich sträubt: Dort nimmts früher oder später jeden – auch die 

grösste Widerstandskämpferin. Wir empfehlen stattdessen ein 
solides städtisches Quartier. Zum Beispiel Hemmental.

2.
Sie wollen nicht gleich wegziehen, nur um dem Fasnachtstrei-
ben zu entfliehen? 

Menschenleere Oasen werden Sie auch in der Stadt finden. 
Zum Beispiel auf dem Bleiche-Areal hinter dem Bahnhof. Oder 
auf dem Herrenacker.

Und neuerdings ist auch das Museum zu Allerheiligen ga-
rantiert narrenfrei: Yves Netzhammer hatte Finissage – und mit 
seinem Werk sind auch die darin auftretenden aromatfarbigen 
Narren verschwunden. 

3.
Sie möchten trotzdem nicht auf Gesellschaft verzichten? 

Besuchen Sie den Affenberg in Salem, keine 60 Fahrminuten 
von Schaffhausen entfernt. Der Berberaffe ist ein gesitteter Zeitge-
nosse mit vorbildlichem Sozialverhalten. Sie werden eine gute Zeit 
haben auf dem Affenberg: Mit Sachen beworfen zu werden, ist 
dort viel weniger wahrscheinlich als auf dem Fronwagplatz.
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4.
Sie haben es nicht geschafft, Ihre Altstadtwohnung bis am Sams-
tag um 15 Uhr zu verlassen? 

Sie sind gefangen. Denn jetzt beginnt der «grosse Fasnachts-
umzug» mit anschliessendem «grossen Monsterkonzert» und 
Fasnachtstreiben in den Gassen bis zwei Uhr morgens, so stehts 
im Programm.

 Wer jetzt noch zu Hause ist, sollte es bleiben. Schliessen Sie 
die Fenster und die Läden, wenn Sie nicht eine Ladung Kon-
fetti in die Stube katapultiert bekommen wollen. Schalten Sie 
auf keinen Fall Fernseher und Radio an, denn dort erwartet Sie 
das fätzige, schränzige Grauen. Der Südwestrundfunk sucht den 
«Närrischen Ohrwurm», den beliebtesten Fasnachtsschlager aus 
Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz und dem Saarland. 

5.
Sie haben tatsächlich den Fehler gemacht, Ihre Altstadtwoh-
nung am Samstag um punkt 15 Uhr zu verlassen? 

Sie sind verloren. Jetzt bleibt nur noch, mit der Menge mit-
zugehen und sich mit den Fasnächtlern zu verbrüdern. Setzen 
Sie Clownmiene auf und geben Sie eine Runde Holdrio aus. Jetzt 

können Sie nur noch aufpassen, dass die Guggen Ihre Seele nicht 
fangen und Sie plötzlich im Fasnachstrausch mitschunkeln. 

6.
Die Guggen haben Ihre Seele gefangen? 

Sie kommen hier nie wieder raus. Jetzt gilt es, das Beste 
daraus zu machen. Wahrscheinlich liegen Sie gerade mit einem 
flauschigen, orientierungslosen Eisbären in den Armen und 
trinken einen auf die fünfte Jahreszeit. Lösen Sie seine Pfoten 
sachte von Ihrem Körper. Raffen Sie sich auf. Schleppen Sie 
sich rüber in die letzte Schaffhauser-Ur-Fasnachstbeiz, die die-
sen Sommer nun auch noch schliesst. Das Hardereck, wo Wirtin 
Annelies «Gigi» Blanc seit 33 Jahren ihre Stammgäste bewirtet. 
Unter dem Motto «Mir spinned es letschd Mal» holt sie noch 
mal die Fasnachtsdeko aus dem Estrich, und DJ Hansi ist auch 
dabei. Es lebe die Narretei!

7.
Sie fühlen sich erbärmlich?

Sorgen Sie dafür, dass Sie am nächsten Tag nichts mehr 
wissen.

Impressionen von der Schaffhau-
ser Fasnacht der letzten Jahre.
Peter Pfister
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Sonderangebot für «AZ»-Abonnent/innen
«Wir sind da und bleiben da» ist ab sofort erhältlich. Wir bieten  unseren 
Abonnentinnen und Abonnenten das Buch des Wirtschafts historikers 
Adrian Knoepfli zum 100-Jahr-Jubiläum der «AZ» für einen Sonderpreis an: 
15 statt 29.60 Franken. 
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Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

Demnächst im Buchhandel

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Städtische Tagesschule

Praktikant/in Schulkinderbetreuung
(75 %)

Schulsozialarbeit Schule Neunkirch

Schulsozialarbeiter/in (40 %)

Kinderkrippe Lebensraum 

Praktikant/in (100 %)

Schulsozialarbeit Schule Hallau

Schulsozialarbeiter/in (50 %)

Sicherheit und Öffentlicher Raum

Mitarbeiter/in Signalisation (100 %)

Project Management Office Stadt Schaffhausen

Verantwortliche/r Project 
Management Office (100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Schwertstrasse 6 • Schaffhausen 
www.immo-leute.ch • 052 654 07 44

«Wir bewerten
Ihre Immobilie.»

Oliver Müller, 
eidg. dipl. Immobi-
lienbewerter

«Wir verkaufen
Ihre Liegenschaft.»

Kurt Löhle, 
Immobilienvermarkter
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Johannes Kornacher

Wenn Jasmin Leutwiler, Lernende im zweiten 
Lehrjahr, in der Berufsschule ihre Mitschü-
ler und Kolleginnen trifft, wird ihr jedesmal 
wieder klar: «Ich habe mit meiner Lehrstelle 
ein Riesenglück gehabt.» Sie lernt Carrosserie- 
Lackiererin. Anfangs fiel ihr der Übergang von 
der Schule in die Arbeitswelt nicht leicht. Die 
neuen Strukturen, anderer Stoff, die neue Um-
gebung: Jasmine Leutwiler brauchte etwas 
Zeit. 

«Kein Problem», fand ihr Chef Roger 
Gehrig. Er bildet in seinem Carrosserie betrieb 
in Kleinandelfingen seit fast 20 Jahren Lernen-
de aus. Derzeit sind es fünf, bei 28 Mitarbei-
tenden. Vielleicht hat er in Sachen Personal-
führung und Mitarbeiterkultur schon immer 
fortschrittlich gedacht. Doch in Sachen Be-
rufsbildung gab es 2015 eine Veränderung, 
von der Jasmin Leutwiler heute profitiert: Der 
Schweizerische Carrosserieverband (VSCI) 
begann, seine Ausbildungsbetriebe zu zertifi-
zieren. Ein neuer Geist von Dialog und Selbst-
verantwortung, verbesserte Methoden und 
Wertschätzung sollen nicht nur die Lernenden 
besser unterstützen, sondern auch die Berufs-
bildner im Betrieb höher qualifizieren. Dafür 
sollen sie auch belohnt werden und sich auf 
dem Lehrstellenmarkt von anderen abheben. 
Damit Lernende einen Betrieb finden, der sie 
optimal fördert, muss eine «gute Firma» so-
fort erkennbar sein. Darum prangt ein Kleber 
«Top-Ausbildungsbetrieb» an der Eingangstü-
re, das Logo ist auf der Website und etwa auf 
Listen von Lehrpersonen und der Berufsbera-
tung zu sehen. Das hilft Eltern und Jugendli-
chen, einen Betrieb besser zu beurteilen. 

Der Carrosserieverband setzte mit dem 
neuen Konzept zunächst bei den Lehrmeis-
tern an. «Viele sind gute Handwerker, haben 
aber pädagogisch-methodisch eine dünne Aus-
bildung und wenig Support», weiss Thomas 
Rentsch, Geschäftsführer des VSCI. Wenn man 

Fachkräftemangel als Problem ernst nimmt, 
findet der frühere Lateinlehrer Rentsch, müsse 
bei sich anfangen: im Betrieb. «Jammern über 
fehlende Lehrstellenbewerber oder die heutige 
Jugend hilft ja nichts – wir brauchen nachhaltige  
Lösungen.» Er sagt es deutlich: «Heute müssen 
wir Jugendliche mit individuellen Lösungen fit 
machen und sie überzeugen.» Das «Prinzip Auto-
rität» funktioniere schon lange nicht mehr.

Das grosse Ganze zählt

Diesen Ansatz lebte er im Verband vor, wo 
er bei Defiziten in der Ausbildungsqualität 
nicht als Polizist auftrat, sondern als Moti-
vator und Moderator. «Ihr seid heute nicht 
mehr Unterweiser, sondern Lernbegleiter», 
sagte er den Berufsausbildnern. Und erklär-
te gleich, wie das gemeint ist: Früher zeigte 
man die richtige Lösung, versuchte Fehler 
zu vermeiden und liess nachmachen, bis es 
klappte. Heute gelten Fehler als Lernchancen, 
Information kann sich jeder besorgen und 
der Lernbegleiter wartet im Hintergrund auf 
Rückfragen. So würden Lösungsorientierung 
und das Verständnis fürs grosse Ganze entwi-
ckelt, ist Rentsch überzeugt. Zukunftsorien-
tierte Betriebe könne man mit solchen Kon-
zepten ansprechen. «Wir erreichen vielleicht 
nicht alle.» Doch der Ausbildungsmarkt 
werde spielen. «Jugendliche werden Betriebe 

vorziehen, in denen sie ganzheitlich gefördert 
werden», glaubt er.

Carrosserie-Unternehmer Roger Gehrig 
in Kleinandelfingen gehört bereits dazu. Er hat 
sich von Anfang an für das Konzept begeistert. 
Da half es vielleicht, dass Gehrig ein Sportler 
durch und durch ist. «Mir gefiel der Gedanke, 
dass wir alle besser werden, wenn wir uns ver-
ändern und in die Ausbildung investieren.» 
Das setze alle unter Druck, im positiven, eben 
sportlichen Sinn. Auszubildende würden an 
manchen Orten oft noch ausgenutzt. Das La-
bel «Top-Ausbildungsbetrieb» (TAB) werde 
früher oder später dazu führen, dass weniger 
Betriebe überhaupt noch ausbilden. «Lernen 
heisst nicht billige Arbeitskraft», sagt Gehrig. 
«Lernen heisst, die jungen Leute optimal in 
ihrem Beruf auszubilden.»

Als Grundlage eines veränderten Be-
rufsbildungskonzepts sieht Gehrig Investi-
tionen in die Weiterbildung des Personals, 
eine anständige Infrastruktur und moderne 
Methoden. Dabei sei wichtig, die Berufsbil-
dung nicht als isolierten Faktor in der Firma 
zu sehen, sondern als Teil des Ganzen. Mit 
Workshops und Coaching werden alle ange-
sprochen. Das Allerwichtigeste sei aber der 
Faktor Zeit. Ein Berufsbildner soll sich ganz 
um seine Schützlinge kümmern können. Das 
ist leicht gesagt. Im Alltag heisst es, ein Projekt 
zusammen zu erarbeiten und durchzuziehen. 
Dazu sollen die Lernenden Berichte erstellen 

Jasmin Leutwiler lernt Carrosserielackiererin in einem «Top-Ausbildungsbetrieb».  Peter Pfister

«Wir müssen Lernende überzeugen»
GUTE LEHRSTELLEN Fach-
kräftemangel prägt die 
 Situation vieler KMU. Ein 
 Ansatz, dem Problem zu 
begegnen, ist das Label 
«Top-Ausbildungsbetrieb».



Bei der wibilea findet jeder einen 
passenden Lehrberuf der Zukunft!

Wibilea AG 
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf. 
+41 52 674 02 22
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Automatiker/in
Polymechaniker/in
Konstrukteur/in
Kunststofftechnologe/in
Informatiker/in
Mediamatiker/in
Kauffrau/mann

Wofür schlägt dein Herz?
Jetzt online über unsere Berufe 
informieren und bewerben: 
www.wibilea.ch

Aus Bildung Zukunft gestalten
Alles über unser Berufsbildungs-
Angebot finden Sie unter www.altra-sh.ch

altra schaffhausen, Ausbildung, 
Grabenstr. 5, 8200 Schaffhausen
ausbildung@altra-sh.ch

EnGLISCH�n�)TALIENISCH 
Französisch 

Spanisch – Deutsch
2EDEN�3IE�MIT��*ETZT�3EMESTERBEGINN�

MIT�NEUEN�+URSEN� www.jei.ch 
info@jei.ch / Tel. 052 625 91 85  

Neue Kurse:
Wochentag: Montag/Dienstag/Mittwoch

Beginn: jederzeit
Zeit: abends

Weitere Informationen und Anmeldung:
Lesen und Schreiben für Erwachsene
Postfach 1403, 8201 Schaffhausen
Tel. 052 6201515, mose.sh@gmx.ch
www.bildungsraum.ch

! Vermittlung von sprachlichen
Grundkenntnissen

! Schnelles, einfaches und wirkungs-
volles Lernen

! Schriftliche Arbeiten fehlerfei
bewältigen

! Unterstützung beim Schreiben 
von Briefen und Texten

Lesen und Schreiben 
für Erwachsene

Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit Berufsabschluss
Kauffrau/Kaufmann EFZ 
und Berufsmaturität

Informationsanlass
Mittwoch, 3. April 2019
14 Uhr, KV-Schulhaus

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 8. Mai 2019

Anmeldeschluss
Mittwoch, 17. April 2019

Ausbildungsbeginn
Montag, 12. August 2019

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
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und auch mal eine Kostenkalkulation. Denn 
ausser der Handwerkskompetenz soll zusätz-
lich das betriebswirtschaftliche Denken ge-
fördert werden. Dieser prozessorientierte An-
satz in der Ausbildung setzt sich immer mehr 
durch. «Wichtig ist nicht allein der Auftrag», 
so Gehrig, «sondern ob der Lernende die Ex-
pertise, die Unterstützung und Ermunterung 
des Lehrmeisters spürt, damit er sich gut fühlt, 
mit dem, was er tut, und damit ihm etwas ge-
lingt.» Hinter jeder Lehrstelle müssten ein bis 
zwei qualifizierte Göttis stehen, findet Gehrig. 
Sein Betrieb hat jetzt die TAB-Stufe zwei von 
drei erreicht. Nächstes Jahr wollen er und sein 
Team auf Stufe drei vorrücken.

Das TAB-Label hat drei Stufen und ver-
langt zunächst ein klares Willensbekenntnis des 
Betriebs. Er muss zum Beispiel Qualifikationen 
nachweisen, das Ausbildungsprogramm vorle-
gen und zeigen, dass der Bildungsbericht und 
die Lerndokumentation zielführend eingesetzt 
werden. In der Stufe zwei steht die Rolle des Be-
rufsausbilders im Zentrum. Der Betrieb weist 

nach, dass die Rolle der Lernbegleiter greift und 
diese eine regelmässige Weiterbildung erhalten. 
In der Stufe drei werden alle Kriterien und de-
ren Qualität in einem Assessment überprüft. 
Im VSCI führen inzwischen von rund 400 Aus-
bildungsbetrieben über 60 das TAB-Label.

Auszeichnung vom Bund 

Mittlerweile hat sich das Projekt TAB auch in 
anderen Branchen herumgesprochen. Denn 
während grosse Industriebetriebe 20 oder 
mehr junge Leute ausbilden und meist über 
eine gute Infrastruktur verfügen, haben es 
Kleinbetriebe oft schwer. Für die Grossen gibt 
es Labels wie Best place to start, aber erst ab 
zehn Auszubildenden. Damit KMU weiterhin 
zur Ausbildung motiviert sind, hat der VSCI 
das Label geöffnet und auch anderen zur Ver-
fügung gestellt. In der Region Schaffhausen 
haben sich ein Gartenbaubetrieb und ein 
Maler/Gipser dem Prozess der Zertifizierung 

angeschlossen. Inzwischen interessieren sich 
auch Bäckereien, Bundesinstitutionen und 
Spitäler für das TAB-Label, und das innovative 
Konzept wurde inzwischen auch vom Bund 
anerkannt: 2017 erhielt der VSCI den Enter-
prize, eine schweizweite Auszeichnung für 
Unternehmergeist in der Berufsbildung. 

Lackiererin Jasmin Leutwiler blickt auf 
einen besonderen Arbeitstag zurück: Sie durf-
te selbständig lackieren. «Im zweiten Lehrjahr 
bin ich die Einzige, die so weit ist», freut sie 
sich. Nach den anfänglichen Schwierigkeiten 
hat sie sich bestens eingelebt und macht grosse 
Fortschritte. Das rechnet sie ihrem Betrieb und 
ihrem Lehrmeister besonders an. «Er gibt mir 
immer Zeit und lässt mich meine Erfahrungen 
machen», sagt sie. Wenn man so motiviert wer-
de und Wertschätzung erfahre, «wird im Be-
rufsleben alles noch viel schöner». Hier werde 
nicht nur auf die Arbeit geschaut, es stimme 
eben auch menschlich. «Vor allem habe ich 
Vertrauen darauf, dass es für jedes Problem 
eine Lösung gibt.»

Wing-wave-Coaching unterstützt den 
Abbau von Leistungsstress und Blockaden 
und stärkt das Selbstvertrauen.

www.tanner-winzeler-coaching.ch
www.wingwave.com

Prüfungsangst! Lernblockaden!

Käthi Tanner-Winzeler
Dipl. Integraler Persönlichkeitscoach ECA 
Vordergasse 56, 8200 Schaffhausen 079 795 20 66

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

Janssen_Cilag_Image_Lebensfreude_A6_hoch_RZ.indd   3 05.11.15   09:07
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Interview: Marlon Rusch

AZ Urs Vögeli, du spielst mit deiner Band 
FlyOut vier Konzerte im TapTab. Die ersten 
zwei Konzerte waren ziemlich gut besucht. 
Hat dich das überrascht?
Urs Vögeli Schon ein wenig. Und das Publikum 
war sehr gemischt, da waren Leute, die man sonst 
nicht an Jazzkonzerten sieht. Im Jazzclub sitzen 
für gewöhnlich dieselben 30 Menschen.

Dabei spielst du gerade im TapTab, für deine 
Verhältnisse, ziemlich klassischen Jazz. Wieso 
eigentlich?
Als ich diese «Songs for the Low» geschrieben 
hatte, fragte ich mich: Wie mache ich das jetzt? 
Wie soll ich das interpretieren? Schliesslich habe 
ich es mal wieder mit einem Jazzquartett ver-
sucht (lacht). Mit einem Jazzquartett probt man 
und spielt, aber man arbeitet nicht so intensiv 
an der Musik, wie ich es mit meiner Band Ghost 

Town mache. Da treffen wir uns häufiger zum 
Proben, gehen mehr in die Details. 

Du bezeichnest dich selbst als «Grenzgänger». 
Warum bleibst du nicht beim Jazz?
Mir gefällt auch andere Musik. Ich habe mit 
20 angefangen, mich für Jazz zu interessieren, 
weil mich Popmusik gelangweilt hat. Aber 
ich habe mit 16 schon die alten Blues-Platten  
gehört, Banjo geübt. Ich bin kein reiner Jazz-
musiker. Am wichtigsten ist mir, dass ich im-
provisieren kann – und für die Leute ist das 
dann automatisch Jazz. Auch in meinem Solo-
programm geht es um Improvisation, da spie-
le ich sieben verschieden gestimmte Gitarren. 
Bei gewissen Stücken spiele ich nur improvisa-
torische Flächen, danach vielleicht eine langsa-
me Ballade, die wie ein Rockstück klingt, aber 

Urs Vögeli in seinem Übungsraum mit einem Teil seiner Gitarren.  Fotos: Peter Pfister

Der Grenzgänger
NISCHENMUSIK Jazz-Gitarrist Urs Vögeli über  
Pensionskassen, verkümmerte Hörgewohnheiten, 
seine Depressionen und das ewige Säen.
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verlangsamt gespielt. Mit Ghost Town haben 
wir Techno-Hits gemacht. Damit experimen-
tiere ich gern.

Banjo, Blues, Südstaaten – du hast mal gesagt, 
du interessierst dich für «das Klagen des weis-
sen Mannes».
Genau, das zeigt sich an den Oldtime-Songs, die 
ich auf dem Album «No Depression in Heaven» 
mit Ghost Town verwurstet habe.

Kennst du die schon von den alten Platten der 
Eltern?
Nein. Mit 15 habe ich Jimi Hendrix gehört, Eric 
Clapton. Die wiederum beziehen sich eben auf 
den Blues, also habe ich mich retourbewegt in 
der Musikgeschichte. Von den 60er-Jahre- Guitar-
Heroes bin ich zu den 50er-Jahre-Jazz bluesern 
gekommen und dann noch weiter zurück 
zum Delta-Blues. Als 1991 die Robert- Johnson-
Aufnahmen von 1936 wieder aufk amen, erst-
mals auf CDs, da habe ich gemerkt, aha, da 
gibt es eine ganze Generation von schwarzen  
Musikern, die in den 20ern, 30ern die archaische 
Grundlage dessen geschaffen haben, was heute 
noch die Rockmusik bewegt. 

Du hast Forschung betrieben.
Ja. In dieser Zeit begann das CD-Hochzeit-
alter, da wurden viele Sammlungen wieder - 
veröffentlicht.

Du konntest noch nicht youtuben.
Nein, das gab es noch nicht. Ich war in Mar-
seilles oder in London in den grossen Platten-
läden, habe alles zusammengekauft, Oldtime, 
Deltablues. Das beschäftigt mich bis heute. Aber 
gleichzeitig spiele ich keinen Blues.

Du nimmst ihn auseinander.
Ich nehme ihn als Inspiration. Auch der Jazz… 
klar,  ich habe die Jazzschule gemacht, ich woll-
te improvisieren, mich mit Rhythmik ausein-
andersetzen: afrikanische Polyrhythmik, eine 
Grundlage des Jazz, ungerade Rhythmen – all 
diese Einflüsse sind immer da und ich versuche, 
sie aufzunehmen und zu gebrauchen.

Hast du dich auch vom klassischen Jazz weg-
bewegt, weil er die Menschen abschreckt?
Ja, viele Leute sagen: Wenn Jazz oder Neue Mu-
sik auf dem Flyer draufsteht, gehe ich nicht hin. 
Letztes Wochenende war ich in Biel an einem 
Festival für improvisierte Musik, drei Tage reine 
Frickle-Impro, dort ist das dogmatisch, es gibt 
keine Grooves, keine Melodien. Aber so hört 
halt fast niemand Musik.

Fandest du es gut?
Super. Du sitzt rein, kriegst haufenweise Inputs. 
Auch wenn mir natürlich nicht alles gefiel. Das 

Problem ist, dass die Hörgewohnheiten der 
Menschen verkümmern. Die meisten haben 
eine Hörerwartung, welche die Musik erfüllen 
soll. Wenn die Musik nicht so funktioniert, die 
Musiker selber herausfinden wollen, wo es heu-
te Abend hingehen soll, wenn sie absichtlich 
Hörgewohnheiten brechen, sind die Hörerin-
nen und Hörer irritiert …

… und gehen nicht mehr hin, kaufen keine 
CDs. Sind es auch ökonomische Zwänge, die 
dich dazu gebracht haben, nicht nur mit dem 
Label Jazz zu arbeiten?
So einfach wird man das gar nicht los (lacht). 
Ghost Town etwa gilt nach wie vor als Jazzband. 
Damit kann ich nicht in einem Rockschuppen 
spielen, von den dortigen Hörgewohnheiten ist 
die Musik zu weit weg. 

Du bist immer etwas zwischen Stuhl und Bank.
Genau. Für den Jazzschuppen bin ich zu wenig 
jazzig und für den Popschuppen zu wenig be-
rechenbar. Dieses Unfassbare, das Ambivalente, 
das meine Musik prägt, das interessiert mich halt. 
Dummerweise interessiert es viele andere nicht 
(lacht). Dabei gab es Zeiten, in den 60ern, da wa-
ren Jazz und Rock viel näher beisammen.

Hat die Musikindustrie die Leute abge-
stumpft?
Die Formatradios, ja, die haben ziemlich vieles 
kaputt gemacht. Die Radios haben anfangs kreuz 
und quer gespielt, die Leute haben kreuz und 
quer gehört. Irgendwann wurde das Radiopro-
gramm formatiert, damit man den Menschen ge-
zielt Werbung vorsetzen konnte; heute hat sich 
das mit dem Internet nochmals zugespitzt. 

Nochmals zurück zum Ökonomischen: Du 
gibst auch Musikstunden, deine Konzertga-
gen dürften nicht gerade exorbitant sein.
Die Gagen sind immer gleich geblieben, seit ich 
vor 20 Jahren angefangen habe. Vielleicht sind 
sie sogar etwas zurückgegangen. Früher hast du 
im Club eine Fixgage bekommen, heute sind es 
oft nur noch Door-Deals und du teilst dir die 
Eintritte mit dem Betreiber.

Und dann spielst du vor 30 Leuten…
… und kannst mit dem Lohn das Benzin 
zahlen.

Wie geht man damit um? Du bist jetzt 43, ist 
so ein Leben prekär?

In der Schweiz ist es vergleichsweise noch gut, 
ich kann unterrichten, was ich gern tue. Wenn 
du aber nur meine eigene Musik meinst, ist es 
total prekär. Aber nicht nur für Jazzer, auch für 
Pop- oder Rockbands ist es schon sehr lange pre-
kär.  Bands wie The Gardener and the Tree, zum 
Beispiel, eine Million Klicks auf Youtube, Swiss 
Music Award, in den Charts, immer unterwegs; 
aber die sind alle noch am Bügeln, die akzeptie-
ren das. Vor 25 Jahren konnten Züri West irgend-
wann davon leben, es gab Plattenverkäufe, die 
Gagen waren okay. Heute ist es hart für alle.

Ist es in Schaffhausen, weg von den Sze-
ne-Hotspots, zusätzlich schwer?
Welches sind denn die Szene-Hotspots? Von Zü-
rich bin ich 40 Minuten weg, in New York wäre 
es lediglich ein anderer Stadtteil. Ich habe vier 
Jahre in Luzern gewohnt, dann in Winterthur. 
Und ich habe schon darauf geachtet, dass ich 
in der Szene bekannt werde. Zwischen 20 und 
35 war ich viel unterwegs. Aber jetzt, so ab 40, 
klingelt das Telefon weniger, es kommen Junge 
nach, die bissig sind, spielen wollen. Und dann 
finde ich manchmal: Warum soll ich jetzt auf 
so eine scheiss Deutschlandtournée gehen, wo 
ich dann doch kein Geld verdiene? Mit der Zeit 
wird man auch etwas gelassener.

Du hast in deinem Leben etwa 10 000 Stun-
den Gitarre geübt. Wird das wertgeschätzt in 
deiner Branche?
Viele denken, dass Musik ein Hobby ist. Das 
macht es für die Musiker natürlich schwer. Ich 
kenne Leute, die zwei Tage pro Woche am Com-
pi sitzen, Mails verschicken, von Meeting zu Mee-
ting reisen, Kontakte knüpfen, sich selber mana-
gen… In der Hoffnung, dass sie irgendwann an 
den Punkt kommen, wo sie es schaffen.

Du siehst das eher als Anbiederung?
Nein. Das ist eine Typenfrage. Ich mache das 
auch, wenn ich eine Platte rausbringe, aber die 
Ressourcen, die ich dafür aufwenden kann, er-
schöpfen sich irgendwann. Ich jammere ja nicht. 
Wenn ich mehr haben wollte, müsste ich ein-
fach noch mehr in die Hosen. Wenn man gut 
spielen konnte wie ich, hätte es früher vielleicht 
gereicht, dann wäre man bei einem Label rein-
gekommen, das dann die PR-Maschine angewor-
fen hätte, man hätte einen Konzertagenten ge-
funden. Aber die Labels haben kein Geld mehr. 
Die Musiker bezahlen heute die Labels, dass sie 
deren PR-Kontakte nutzen können und der Auf-
tritt ein wenig professionell daherkommt. Zu-
mindest in Nischen wie dem Jazz.

Welche Rolle spielen Preise und Stipendien? 
Du hast ja einige grössere Preise gewonnen.
Das Beste an den Preisen ist, dass ich dann mal 
eine Zeitlang kein Geld auftreiben und Gesuche 

«Ein Musiker darf auch 
ein Hofnarr sein.»
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schreiben muss. Das FlyOut-Projekt bezahle ich 
vom Geld des Förderpreises von Stadt und Kan-
ton Schaffhausen, den ich 2018 gewonnen habe. 
Früher dachte ich, dass ein Preis auch ein Tür-
öffner für andere Orte sein kann. Denkste… Ich 
habe ja mal den Förderpreis der Internationalen 
Bodensee Konferenz gewonnen, das musst du 
zuerst mal schaffen. 

Und das hat nichts gebracht?
Nein, nicht ein deutscher Veranstalter hat ge-
sagt, dieser Gitarrist hat den IBK-Preis gewon-
nen, den zeigen wir jetzt.

Du hast in einem Interview gesagt, du hättest 
früher viel Lehrgeld bezahlt.
Klar, man hat seine Lehr- und Wanderjahre. 

Was hättest du besser anders gemacht?
Hmm, so klar kann ich das nicht sagen. Im Stu-
dium habe ich so Jazzapéro-Sachen gespielt; das 
war gut, um Routine zu sammeln. Ein Problem 
ist ja, wenn man nicht so oft auftreten kann, dass 
man die Musik gar nicht so weit bringt, wie sie 
eigentlich das Potential hätte. In New York hat-
ten sie früher drei Monate am Stück ihren Gig, 
haben jeden Abend gespielt. Stell dir vor, ich 
könnte jeden Abend meine «Songs for the Low» 
spielen, das käme dann natürlich ganz anders da-
her. Jedenfalls war das damals ein Lehrblätz mit 
dem Jazzapéro. Manchmal habe ich jede Woche 
drei, vier Gigs gespielt mit verschiedenen Forma-
tionen, Routine gesammelt, aber das kann einen 
auch ausbrennen. Man macht das immer in der 
Hoffnung, dass eine der Bands durchstartet.

Du hast auf verschiedene Pferde gesetzt und 
gehofft, dass eines schnell durchs Ziel geht. 
Wenn es denn eines gibt, das durchs Ziel geht. 
Das ist bei mir nie passiert.

Was wäre denn das Ziel?
Das Komische ist: Als ich 20 war, dachte ich, 
dass alles super wäre, wenn ich das erreiche, 
was ich jetzt, mit 43, habe. Wenn ich heute zu-
rückschaue, mit wem ich alles gespielt habe, 
auf welchen Bühnen ich gestanden bin, welche 
Kritiken ich bekommen habe – da kommt eini-
ges zusammen. Aber jedes Mal, wenn du einen 
Schritt weiterkommst, schaust du zum nächs-
ten. So wird man nie zufrieden.

Man kann die Früchte nie ernten.
Man ist immer am Säen, ist immer ein Getrie-
bener. Jetzt bin ich auf sehr gutem Niveau, viel-
leicht so gut wie nie, mit all den Lehrblätzen, 
meinen Erfahrungen; ich schreibe meine Musik 
selber, organisiere alles. Da wird man plötzlich 
auch auf sich zurückgeworfen, könnte sagen: 
jetzt höre ich auf.
Aber was machst du dann? Du hast mal eine 

KV-Lehre gemacht.
Genau (lacht). Nein, ich will ja nicht aufhören. 
Wünschen würde ich mir, dass ich pro Jahr 20 
Konzerte vor 60 Zuschauern spielen könnte, die 
alle 20 Franken bezahlen; und jeder Musiker 
bekommt dafür 300 Franken. Das wäre schon 
völlig okay für mich. Vielleicht ein paar Gigs in 
den besseren Clubs im nahen Ausland. 

Vielleicht müsstest du halt wirklich «mehr in 
die Hosen steigen». Auf den sozialen Medien 
bist du überhaupt nicht präsent. 
Ich finde das Grundkonzept nicht gut.

Ist das  nicht etwas fahrlässig für einen Selbst-
vermarkter?
Das ist leicht fahrlässig in meiner Position, ja, 
aber ich kann nicht mit Herrn Zuckerberg 
zusammenarbeiten. 

Der Musiker Chrisi Schmid hat in der AZ ge-
sagt, er sei an deinem Ghost-Town-Konzert 
gewesen und es sei Fake gewesen, nicht au-
thentisch. Wie gehst du mit solcher Kritik um?
Ich habe Chrisi nachher getroffen, er hat sich 
entschuldigt. Aber grundsätzlich ist das halt so, 
die Leute urteilen über dich, erst recht, wenn du 
ambivalente Musik machst. 

Auf der Bühne gibst du immer auch Persön-

liches preis, wenn du Musik spielst, gerade 
wenn du sie auch selbst komponiert hast. Mit 
dem FlyOut-Projekt sowieso, da thematisierst 
du deine Depressionen. Warum hast du das 
gemacht?
Für mich war es ein Verarbeitungsprozess. Nach 
dem Aufenthalt in einer Klinik habe ich eine 
Langzeittherapie gemacht, die jetzt fertig ist. 
Medis nehme ich auch keine mehr. Es war für 
mich ein Prozess, dazu zu stehen, zu mir zu ste-
hen. Es geht aber auch darum, dass Depression 
noch immer stigmatisiert und viele Leute keine 
Ahnung haben, was das genau bedeutet. Inso-
fern ist  das Projekt auch ein Beitrag an diese 
Thematik. Und dann gibt es noch ein überge-
ordnetes Thema: die neokapitalistische Gesell-
schaft. Ich hätte eigentlich gedacht, dass sich 
nach der Finanzkrise 2008 etwas grundsätzlich 
ändert, aber es ist nichts passiert. 

Depressionen auf allen Ebenen. 
Ja. Den «Blues For the Tired» etwa habe ich 
geschrieben für die armen Amis, die drei oder 
vier Jobs haben und doch auf keinen grünen 
Zweig kommen. Und bei uns ist das auch nicht 
unbedingt anders, die Gilets Jaunes sind die, 
die auf der Strecke bleiben bei dem ganzen 
Wahnsinn, der hier abgeht. Das ist das kriti-
sche Element – ein Musiker darf ja auch ein 
Hofnarr sein.

Mats Spillmann, Dominique Girod, Marius Peyer und Urs Vögeli (v.l.) sind FlyOut.  
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Du sagst, du seist schon immer ein ambivalen-
ter Mensch gewesen. Geht es auch in deinem 
Leben als Musiker um Selbstfindung?
Ja klar. Für mich ist vieles ambivalent im Leben, 
auch meine Musik. Es mäandert vor sich hin, 
mal finde ich sie super, mal nicht so toll. Das 
Leben ist grundsätzlich brüchig und unsicher. 
Viele Menschen machen sich vor, sie seien si-
cher, indem sie ein Haus kaufen und eine dritte 
Säule anlegen. Ambivalenz zuzulassen als Ge-
fühl, das ist mein nächster Entwicklungsschritt 
als Person. 

Der Musiker Hendrix Ackle hat über dich ge-
sagt, mal seist du auf einem anderen Planeten 
unterwegs, dann seist du wieder voll da. Mal 
seist du «songdienlich», mal «autistisch». 
Meint er damit auch diese Ambivalenz?
Als er das sagte, ging es darum, Songs zu spie-
len. Ich breche Songs aber lieber auf, mache sie 
freier. Für Hendrix Ackle geht das dann zu weit 
weg vom Ursprung. Er meinte wohl, dass ich 
vergesse, dem Song zu dienen und der Jazzmu-
siker wieder durchbricht, der improvisieren will. 
Ich bin nicht willens, Klischees abzuliefern. Ich 
langweile mich auf der Bühne, wenn ich weiss, 
dass ich Klischees spielen muss, damit die Leute 
positiv darauf reagieren.

Das FlyOut-Projekt, mit dem du in zwei 
Wochen wieder im TapTab spielst, funktioniert 
das eigentlich als Konzept?
Ja.

Die Formation probt jeweils einmal, dann gibt 
es ein Konzert. Das Publikum soll die Entwick-

lung der Songs mitverfolgen können. Ich habe 
das jetzt zweimal gesehen und gedacht: Die 
Musiker sind eigentlich zu gut.
Zu gut wofür?

Zu gut, dass ich als Laie einen Prozess  
erkennen kann zwischen den Gigs. Ihr seid vier 
Profis, wenn ihr einmal übt, klingt das schon 
vörig genug gut.
Hmm, ja, und die Abstände zwischen den Kon-
zerten sind relativ gross, da ist es schwierig, die 
Nuancen in denselben Stücken zu sehen, da hast 
du vielleicht Recht.

Merkst du als Urheber denn frappante Unter-
schiede?
Für mich ist es super, ich habe die Proben, die 
Konzerte und dann wieder Zeit zu justieren. 
Das ist ja ein strukturelles Problem im Jazz: 
man trifft sich schnell schnell, weil ja alle so gut 
sind, macht rasch eine Probe, spielt fünf Kon-
zerte, und dann ist der Zauber wieder vorbei 
und die Musik bleibt stecken. Aber auch die 
richtig guten Musiker werden erst richtig gut, 
wenn sie ihr Material immer wieder spielen 
können. Deine Kritik kann ich annehmen, sie 
ist berechtigt. Man kann sagen, dass ich mir das 
so eingerichtet habe, wie es für mich stimmt 
(lacht).

Was bezahlst du deinen Musikern eigentlich?
Eine Gage, die ich für fair erachte für die Kon-
zerte. Proben und Studiozeit werden in unserer  
Nische meist nicht bezahlt, weil zu wenig Bud-
get da ist. Im Theater ist das etwas anderes. Ich 
habe kürzlich an einer Produktion mitgemacht, 
Neue Oper Zürich, mit Jazzmusikern und Neu-
en Musikern. Da gab es eine Produktionsleitung, 
die bei der Öffentlichkeit und Stiftungen Geld 
sammelt, bis alles bezahlt ist, und sonst macht 
man es gar nicht. Mäzene sollte man haben.

Dann wärst du auch nicht auf Preisgelder an-
gewiesen, um neue Projekte zu lancieren. In 
die dritte Säule hast du davon wohl nicht viel 
eingezahlt, oder?
6,5 Prozent der Preisgelder muss man neuer-
dings in die dritte Säule einzahlen und nach-
weisen, dass man das gemacht hat. 

Um Altersarmut bei Musikern vorzubeugen?
Ja. Unsere Gesellschaft finanziert klassische 
Orchester, da bezahlen sie noch den Stimmer, 
der den Kontrabass stimmt, damit sie es nicht 
selber machen müssen. Im Pop/Rock/Jazz-Be-
reich waren die Leute immer schon sich selber 
überlassen. Mein grosses Ziel ist, nicht frust-
riert zu werden und gelassener damit umzuge-
hen, je älter ich werde. Das gelingt mir gerade 
ganz gut.

Am Donnerstag, 7. März, geht «Songs For 
the Low» in die dritte Runde. Das Konzert 
im TapTab beginnt um 20.30 Uhr.

«Ich bin nicht willens, 
Klischees abzuliefern.»
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Nora Leutert

Fünf erwachsene Leute turnen auf den Bänkli 
auf dem Fronwagplatz herum. Sie raufen sich, 
purzeln über die Pflastersteine. Erklimmen eine 
Strassenlaterne, tanzen die Vordergasse runter, 
zum Rhein, vielleicht in den Rhein hinein.

So könnte Andrea Bolls ortsspezifische 
Tanztour downtown aussehen, in ihrer Heimat-
stadt aufgeführt.

Wie würden die Passanten in Schaffhau-
sen reagieren? Sich freuen? Oder sich abwen-
den, als wäre nichts passiert? 

Vielleicht würde jemand die Tänzerinnen 
und Tänzer anpöbeln: «Was macht ihr mit un-
sern Steuergeldern?» Damit drohen, die Polizei 
zu rufen. 

Das alles haben Andrea Boll und ihre Trup-
pe von bollwerk andernorts schon erlebt.

Andrea Boll macht zeitgenössischen 
Tanz, der aneckt. Weil er an Orten passiert, 
wo er nicht hingehört. Im öffentlichen Raum 
zum Beispiel. «Wir stören die Ordnung, aber 
auf empathische Art», meint Andrea Boll 
augenzwinkernd. 

Was aber hat die Tänzerin von der Thea-
terbühne nach draussen verschlagen?

Von der Bühne ins Freie

Aufgewachsen ist Andrea Boll in «Schlaate». Zu 
Hause im Kaff sei ihr manchmal schon die De-
cke auf den Kopf gefallen, erzählt sie. Sie war 17 
Jahre alt und wollte die Welt erobern. So zog sie 
nach der Kantonschule und den Unterseminar 
in Schaffhausen nach Zürich, um Tänzerin zu 
werden. Zwei Jahre später stand sie mit Koffer 
und Bettdecke am Bahnhof in Rotterdam, wo 
sie die Tanzakademie absolvieren würde. 

In den Jahren nach der Ausbildung tanz-
te sie für verschiedene Tanzkompanien und 
wurde 1996 künstlerische Leiterin, Choreo-
grafin und Tänzerin beim Hans Hof Ensemble 
in Amsterdam. Das machte sie acht Jahre lang, 
um dann ihre eigene Kompanie, bollwerk, zu 
gründen. 

Und schliesslich kam Andrea Boll zurück 
nach Zürich, wo sie heute mit ihrer Familie 
wohnt. Von 2011 bis 2014 war sie als Leiterin 
des Tanzhauses tätig, choreografierte in dieser 
Zeit selbst nicht. 

Und danach? «Danach fragte ich mich, was 
ich wirklich noch sagen und machen will», so 
Andrea Boll. Sie startete, unterstützt vom Kan-
ton Zürich, eine Recherche. Thema: Tanz als 
sitespecific, also ortsspezifisch. Mit einem un-
mittelbaren, ja auch zufälligen Publikum, das 
der Performance im freien Raum folgt.

Entstanden sind schliesslich drei Perfor-
mance-Touren durch die Stadt oder durch die 
freie Natur: downtown, downhill und downriver 
– Tanz durch die Stadt, hügelabwärts oder den 
Fluss hinab. Bollwerk führt die Freiluft-Per-
formances beispielsweise an Festivals auf, die 
downhill-Tour hat Andrea Boll auch bereits 
verfilmt.

Konfrontation mit dem Alltag

Mit ihrer ortsspezifischen Arbeit geht Andrea 
Boll mit einer Strömung unserer Zeit mit, die 
langsam auch auf den Tanz übergreift: Den öf-
fentlichen Raum zurückerobern, Architektur 

PERFORMANCE «Reclaim 
The Streets» in Tanzsprache: 
Choreografin und Tänzerin 
Andrea Boll machts vor.

Tanz, der aneckt

Szene aus Andrea Bolls Tanzfilm «downhill» – getanzt und gedreht auf einer Maiensäss.  zVg
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anders nutzen, als es vorgegeben wird. Das ist 
ein Stück weit «Reclaim The Streets» in Tanz-
sprache. «Der öffentliche Raum gehören uns 
allen», meint Andrea Boll, «Wir wollen nicht 
mehr ausschliesslich in den Theaterräumen 
sein, sondern die Konfrontation mit dem täg-
lichen Leben haben.»

Auf einmal ist zeitgenössischer Tanz nicht 
mehr etwas für einen kleinen, hermetischen 
Kreis an Interessierten, sondern provoziert die 
Leute im Alltag. Wenn es hart auf hart kommt 
auf den Tanztouren im Freien und Anwohner 
oder Passanten sich beschweren, zeigt Andrea 
Boll die Bewilligung, die sie jeweils von der 
Stadt einholt. 

«Ich finde es spannend, wenn sich die Leu-
te provoziert fühlen», so Boll. «Aber wir suchen 

immer die Kommunikation. Auf der Bühne hast 
du einen Graben zwischen Darstellenden und 
Publikum, die berühmte vierte Wand. Das zu 
durchbrechen, hat mich schon immer interes-
siert», so Andrea Boll. «Wie wenn im Film plötz-
lich entgegen dem Kodex jemand in die Kamera 
schaut oder spricht. Dann passiert einfach etwas 
Spannendes, ganz im Hier und Jetzt.»

Faszination Knochen

Die ortsspezifische Arbeit ist das, was And-
rea Boll im Moment umtreibt. Das Bühnen-
stück bones, das im Jahr 2017 unter anderem 
mit Unterstützung durch Schaffhauser För-
dergelder entstand und das Andrea Boll die-
ses Wochenende im Haberhaus zeigt, hat sie 
neu bearbeitet: Nun ist es nicht mehr an die 
Bühne gebunden, sondern kann an den Auf-
führungsort angepasst werden. Immer anders, 
für die Zuschauerinnen und Zuschauer nicht 
nur frontal aus den Sitzreihen, sondern aus 
verschiedenen Perspektiven erfahrbar. So wird 
sich das Publikum im Haberhaus immer wie-
der anders formieren. 

Auch in bones macht Andrea Boll kei-
ne halben Sachen: Es geht um die mensch-

liche Struktur, die Evolution, um das Wo-
her und Wohin; es geht um Knochen. Eine 
Faszination, die Boll in diesem Stück bis ins 
Detail verfolgt. Körperliche Möglichkeiten 
und emotionale und moralische Befindlich-
keiten werden tänzerisch seziert und neu 
zusammengesetzt. 

Vielleicht entscheidet der Mensch bald 
selbst über seine Knochenstruktur? Lässt sich 
Flügel wachsen – oder überlegt sich morgens, 
wenn er den Kleiderschrank öffnet, welchen 
Körper er heute tragen möchte. 

Mit solchen Szenarien experimentiert 
bones auf eindringliche körperliche Weise. 
«Wir leben in einer sich rasend schnell ver-
ändernden Welt», so Andrea Boll, «und Tanz 
ist so schön menschlich.» Auch in bones arbei-
tet sie wie immer «sehr spezifisch», wie sie 
selbst sagt. Oder, wie man es auch sehen kann, 
radikal.

Die Produktion «bones» von Andrea 
Boll mit ihrer Kompanie «bollwerk» ist 
am kommenden Samstag (23.2.) um 
20 Uhr und am Sonntag (24.2) um 18 
Uhr im Haberhaus zu sehen.

Auch das Stück «bones», das dieses Wochenende im Haberhaus gezeigt wird, passt sich an den Aufführungsort .  zVg

«Wir stören die 
Ordnung, aber auf 
empathische Art.»
Andrea Boll
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musikalischen Rahmen macht 
Matthias Meyer. 

Freier Eintritt 

 
Der AMBASSADOR

Terminkalender

Senioren Naturfreunde 
Schaffhausen
Mittwoch, 27. Februar 2019
Besichtigung der Ziegelei Keller 
in Schlatt
Treffpunkt: 14 Uhr, Bahnhof SH
Leitung: E. Flegel, Tel. 052 672 49 70 

Naturfreunde Schaffhausen
Sonntag, 3. März 2019
Burgenweg Hegau: Singen – 
Hohentwiel – Hohen Krähen – 
Mühlhausen
Anmeldung bis Do, 28. Februar 19
Treff: 8.20 Uhr, Bahnhofshalle SH 
Info/Anmeldung: Tel. 052 672 51 36 

Rote Fade. 
Unentgeltliche Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt Schaffhausen 
Platz 8, jeweils geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr. 
Tel. 052 624 42 82.

BIBLIOTHEKEN   
SCHAFFHAUSEN 

VERANSTALTUNGEN 
BIBLIOTHEKEN 
SCHAFFHAUSEN
Mittwoch, 27. 2.  17 Uhr 
Schätze der Stadtbibliothek: 
die Reformation

Mittwoch, 13. 3. 17 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Mittwoch, 27. 3. 17 Uhr 
Sprachkurse online

Mittwoch, 10. 4. 17 Uhr 
Qualität im Internet

Mittwoch, 24. 4. 17 Uhr 
E-Book 

Mittwoch, 8. 5. 17 Uhr 
Schätze der Stadtbibliothek: 
die Aufklärung

Mittwoch, 22. 5. 17 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Mittwoch, 5. 6. 17 Uhr 
Qualität im Internet

Mittwoch, 19. 6. 17 Uhr 
Sprachkurse online

Mittwoch, 3.  7. 17 Uhr 
E-Book

Mittwoch, 17. 7. 17 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Sämtliche Veranstaltungen sind 
kostenlos und können ohne Anmeldung 
besucht werden.

Wir freuen uns, Sie bei einer Veranstal-
tung in der Stadtbibliothek Schaffhau-
sen am Münsterplatz begrüssen zu 
dürfen.

AKTUELL: WINTERSCHNITT
Mit einem regelmässigen Schnitt einen 
harmonischen, stabilen Wuchs und die 
Gesundheit Ihrer Bäume und Sträucher 
fördern. Das Schraff&Müller Kunden-
gärtner-Team bringt das Fachwissen mit 
um sich um Ihre Gehölze zu kümmern. 
Tel. 052 520 75 20 

Frühlings Wine & Dine 
am Samstag, 6. April 2019, Weingut 
Lindenhof Osterfingen, Start um 18 Uhr.
Tasting der neuen Jahrgänge, Aperitif 
und Kellereibesichtigung. 5-Gang-
Überraschungsmenu mit Weinbegleitung, 
Mineral und Kaffee, pro Person CHF 120.–. 
Anmeldung unter info@weingut-lindenhof.ch 
oder 052 681 21 25

KLAVIER SPIELEN lernen
mit Lust & Freude? Jetzt schnuppern bei 
Claudia Caviezel, Tel. 052 672 65 14 oder 
caviezelcla4@bluewin.ch

Haushaltshilfe oder Reinigung
Zuverlässige und vertrauensvolle Frau 
sucht Arbeit in Haushalt, Büro oder Praxis. 
Referenzen vorhanden. 078 856 12 71 
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Mutig sein – Grenzen setzen!
Selbstbehauptungskurs für Frauen* 
2. März 2019, 9.00 bis 15.00 Uhr,  
60 Fr. Noch wenige Plätze frei 
facebook.com/FrauenstammtischSchaffhausen 
Fragen & Anmeldungen an: 
empowerment@gmx.ch

Für die mediterrane Küche: 
Toskanisches Olivenöl der Extraklasse 
Aus eigenem biologischem Anbau, beste 
Laborwerte (nur 0,2% Säure), 500-ml-
Flasche 23.– / 750-ml-Flasche 34.–. 
Bestellungan an B. Rohrer, olioladeggia@
gmail.com oder 052 625 28 21. Lieferung 
in der Stadt ab 3 Flaschen möglich.

Wir suchen für unsere grosse Familie ein 
heimeliges Zuhause mit Umschwung, 
ab 6 Zimmer, Quartier Breite, Emmersberg, 
Buchthalen, zur Miete (oder zum Kauf). 
Es darf auch in renovationsbedürftigem 
Zustand sein. Tel. 076 424 55 29

Gesucht: 
Support für ubuntu-android-nextcloud, 
Kontakt: ubu@awei.ch
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AB DO 21. 2.

 Faire Unternehmen

Sina Trinkwalder, früher Besitzerin einer Mar-
keting-Agentur, fertigt heute Zero-Waste-Klei-
der mit Angestellten, die auf dem Arbeitsmarkt 
keine Chance hätten. Der Textilingenieur und 
ehemalige Händler Patrick Hohmann hat zwei 
Grossprojekte für die Herstellung von Bio-
baumwolle aufgebaut. Die aus dem pädago-
gischen Bereich kommende Claudia Zimmer-
mann betreibt mit ihrem Partner einen Biohof 
mit angeschlossenem Dorfladen und engagiert 
sich gegen Food Waste. Diese Persönlichkeiten 
portraitiert der Schweizer Nino Jacusso in sei-
ner Doku «Fair Traders». 
DO/MO-MI 17.30 UHR UND SA/SO 15 UHR, 
KIWI SCALA (SH)

FR 22. 2.

 Irrer Alpen-Twain

Die Solo-Theater-Entertainerin Bea von 
 Malchus wird mit wahnwitzig anmutenden 
Worten angekündigt. Die Theater-Enthusias-
tin will ihre Zuschauerinnen und Zuschauer 
nun mit Alpenmilch abfüllen und den Riffel-
berg sprengen. Oder etwas anderes? Auf jeden 
Fall muss es zimlich rabiat zu und her gehen. 
Wer das «spielwütige, singende Tier» (Zitat 
WDR) erleben will, geht nach Neuhausen. 
Dort heisst es: «In die Alpen mit Mark Twain». 
So ganz verstanden, um was es geht, haben wir 
noch nicht. 
20 UHR, KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAU-
SEN (SH)

AB SA 23. 2.

 Hühner-Aufstand

Eines von 3333 Hühnern hat die Nase voll 
 davon, eingesperrt zu sein und gemästet zu 
 werden. In Die Hühneroper wird aus diesem 
Gefühl der Ablehnung eine Geschichte der 
 Rebellion gegen den Verwalter der Hühner-
farm und die eigene Angst. Die Beschrei-
bung dieses «Singspiels für Kinder» mutet 
ein  wenig an wie eine Jugend-Version von 
George Orwells Farm der Tiere. Bei den Hüh-
nern gehts neben dem Freiheitsdrang auch 
um artgerechte Tierhaltung und ökologisches 
Bewusstsein.
SA 14 UND 17 UHR UND SO 14 UHR, 
 STADTTHEATER (SH)

SO 24. 2.

 A-cappella-Romantik

Das chorprojekt schaffhausen widmet sein kom-
mendes Konzert ganz allein der Romantik. 
Zur Auff ührung gelangen A-cappella-Lieder 
von Fanny Hensel-Mendelssohn, Josef Gab-
riel Rhein berger und Johannes Brahms so-
wie drei doppel chörige Gesänge von Robert 
Schumann. Die Musik wird kombiniert mit 
passenden Texten, gelesen von Schauspieler 
 Walter Millns.
17 UHR, JAKOB-UND-EMMA-WINDLER-SAAL, 
STEIN AM RHEIN

SO 24. 2.

 Orgelkonzert

Die 37-jährige Lara Schaffner ist in Schaff-
hausen geboren und aufgewachsen. Sie widme-
te einen Grossteil ihres Lebens dem Orgelspiel, 
gewann damit Preise und ist seit fünf Jahren 
Hauptorganistin der Stadtkirche Glarus. Da-
neben unterrichtet sie angehende Organisten, 
gibt regelmässig Konzerte und ist die künstle-
rische Leiterin der Orgelkonzerte St. Luzi in 
Chur. Am Sonntag kommt sie zurück in die 
alte Heimat und spielt in der Kirche St. Johann 
Stücke von Johann Sebastian Bach, Felix Men-
delssohn, Max Reger, George Thalben-Ball 
und Healey Willan. 
17 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

MO 25. 2.

 Kulturelles Mittagessen

Jeweils am letzten Montag im Monat laden ess-
Kultur und die Kammgarn Beiz zum wiederkeh-
renden Zmittag der Kulturen. Es erwarten Sie 
«farbenfrohe Gerichte» aus den Küchenkultu-
ren der Köchinnen. Heute gibt es Randen-Gra-
natapfel-Salat oder scharfe Rüebli-Suppe zur 
Vorspeise und einen Bohnen-Kartoffel-Eintopf 
oder einen Kalbfleisch-Spinat-Kräuter-Ein-
topf mit Reis zum Hauptgang. Reservationen 
sind erwünscht auf beiz@kammgarn.ch. En 
Guete!
KAMMGARN BEIZ (SH)

SA 23. 2.

 Comedy und Zauberei

Michel Gammenthaler zeigt, wie sich mit ein, 
zwei Handgriffen eine eigene Realität basteln 
lässt, warum wir Kopfkino brauchen und was 
passiert, wenn wir zu viele Bücher gleichzei-
tig lesen. Er bezieht seine Zuschauer ins Ge-
schehen mit ein und spielt so nicht nur für sie, 
sondern auch mit ihnen. Und das so lange, bis 
sich alle absolut sicher sind, dass eigentlich gar 
nichts sicher ist.
20 UHR, TROTTENTHEATER NEUHAUSEN

Frühjahrskonzert 
JUGEND SINFONIEORCHESTER  ZÜRICH

Samstag, 2. März 2019 | 19.30 Uhr
Kirche St. Johann

www.sh-ticket.ch/jsoz
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Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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WETTBEWERB 2x2 Eintritte für das Stück «Gotthard» (siehe oben) zu gewinnen!

Die Eintracht ist gestört

Manchmal nervt er, sie oder es einfach nur noch. Peter Pfi ster

Wir erhalten immer mal wieder 
Postkarten zu unseren Bilderrät-
seln, die selber ein an die Rede-
wendung angelehntes Motiv auf 
der Vorderseite tragen. Das hilft  
zwar nicht, um den Sieg davonzu-
tragen (es entscheidet der Zufall 
allein), aber es freut uns sehr und 
die Karten fi nden in der Redak tion 
Beachtung. Danke dafür!

Das Rätsel von vergange-
ner Woche entschlüsselten viele 
von Ihnen zuverlässig. Allen vo-
ran unser heutiger Gewinner: 
Reto Beeler. Herzlichen Glück-
wunsch zum Einkaufsgutschein 
für den Quartierladen «Halt de 
Lade!». Wir wünschen frohes 
Einkaufen.

Aber nun zu unserem  Rätsel 
von dieser Woche. Wir verlosen 
zweimal zwei Tickets für die Vor-
stellung Gotthard des Glauser 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Quintets (siehe oben). Dazu müs-
sen Sie uns lediglich sagen, auf 
welche Art und Weise ein uns als 
nervtötend bekanntes Gerät zer-
stört wird, würde diese Redewen-
dung wörtlich genommen.

Warnung: Wer schon immer 
ein Smartphone besass und damit 
vom Computer bis zum Notiz-
block  alles ersetzt: Das Gerät ist 
für Sie eine App. pw.

Literatur und Musik vereinen sich im Theater

Ein Bahn-Fan entdeckt Bauarbeitererotik
Fritz Bergundthal ist ein Eisen-
bahn-Fan aus Berlin. Er ist ein 
gepfl egter, fünfzigjähriger Jung-
geselle und reist eigens aus seiner 
fernen Heimat an, um den Gott-
hardtunnel zu fotografi eren. Als 
er auf der Suche nach spektaku-
lären Aufnahmen schöner Loko-
motiven ist, macht er ganz andere 
Entdeckungen.

Im Laufe eines einzigen  Tages 
wird er im Stück Gotthard immer 
tiefer verstrickt in die freundschaft -
lich-familiären und sogar eroti-
schen Verwicklungen der Arbeiter 
rund um die Baustelle des Gott-
hardbasistunnels. «Abgründig und 
komisch, sinnlich und raffi  niert 
erzählt die Novelle von den Arbei-
tern am Gotthardbasistunnel, von 
einer buchstäblich heissen Arbeits-
atmosphäre und einer Leiche im 
Keller», schreibt der Theaterver-

anstalter schauwerk, der das Stück 
nach Schaffh  ausen holt. Es gehe 
um «Suff , Puff  und ein schlimmes 
Geheimnis».

Das Stück Gotthard ist eine 
Kombination aus einer Novelle 
von Zora del Buono und Musik 
von Daniel R. Schneider. Dabei 
verwandeln sich gemäss der Be-
schreibung Musik und Literatur 
von eigenständigen Ausdrucksfor-
men zu «einer neuen Erzählform».

Aufgeführt wird Gotthard
durch das Glauser Quintet – 
 dieses besteht aus Markus Keller 
als Sprecher, Daniel R. Schneider 
als Saitenspieler,  Martin Schuma-
cher als Holzbläser und Akkor-
deonist und Fredi Flükiger als 
Schlag zeuger. pw.

GLAUSER QUINTET: GOTT-
HARD: FREITAG (1.3.), 20.30 UHR, 
HABER HAUS-BÜHNE (SH) Die Gotthardbaustelle wird zum Ort einer «neuen Erzählform».  zVg
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Bsetzischtei

Kantonsrat und Schöngeist Dr. Raphaël  
Rohner startete seine Ausführungen zur Pal-
liative Care (Seite 7) mit einem Exkurs in die 
Literatur und Philosophie. «Rainer Maria Ril-
ke hat gesagt: Das Leben sagt immer zugleich 
Ja und Nein. Er, der Tod, ist der eigentliche 
Ja-Sager. Er sagt nur Ja.» – «Der Tod ist oft 
nicht sehr poetisch», quittierte Kantonsrat und 
Natur wissenschaftler Marco Passafaro.  mr.

Das Projekt für den Spitalneubau (Seite 12) 
heisst «Canotila». Was dieses anmutig klin-
gende Wort heisst, steht in keiner offiziellen 
Mitteilung des Spitals, also lasse ich mir von 
Google und einem Online-Wörterbuch für die 
Sprachen amerikanischer Ureinwohner wei-
terhelfen: Die Canotila sind in der Mytholo-
gie der Lakota Waldgeister, übersetzt ungefähr 
«kleine Baumbewohner». Man merke: Mindes-
tens in der Namensgebung ist das riesige Neu-
bauprojekt bescheiden geblieben.  mg.

Auf der Suche nach Tipps, wie man der Fas-
nacht entfliehen könnte, tippte ich «Anti Fas-
nacht Schaffhausen» in verschiedene Suchma-
schinen ein. Google strich beherzt das Wort 
«Anti» und schickte mich in den ersten vier 
Links zum Fasnachtskomitee und verschiede-
nen -gesellschaften. DuckDuckGo und Swiss-
cows.ch leiteten mich zu einem Artikel der 
Antifa, die über die Anwesenheit der Polizei 
an der Fasnacht nachdachte. Oder man dachte, 
ich bräuchte Gehstöcke. Auf die Suchmaschi-
nen ist kein Verlass mehr. pw.

Der Zufall wollte es, dass kurz nach dem Kli-
mastreik (vergleiche Seite 2 und 8) der Grosse 
Stadtrat über einen Vorstoss zur Anpassung 
an das sich verändernde Klima beraten muss-
te. Stefan Oetterli, der für die SVP das Wort 
ergriff, gelang es, so ziemlich das Gegenteil 
dessen zu sagen, was die Klimastreikenden 
fordern: «Dass sich das Klima verändert, ist 
wohl eine Tatsache. Unsere Fraktion ist aber 
dagegen, dass jetzt etwas unternommen wird.» 
Das ist immerhin ehrlich. mg.

Kolumne • Alles, was recht ist

Das ausgewählte Thema diesmal, inspi-
riert von den vermeintlich Schwäne verspei-
senden Büsingern: Import lebender Wild-
tiere. Zu selten kommt es vor, dass ich neue 
 Wörter lerne. Heute waren es gleich zwei. 
Zum einen wären da die Dendrobaten. Da-
bei handelt es sich um eine Gattung inner-
halb der Familie der Baumsteiger frösche,  
Ihnen und mir wohl geläufig unter dem 
 Begriff Pfeilgiftfrösche, der aber irrefüh-
rend ist, da längst nicht alle Dendrobaten 
von den indigenen Völkern Südamerikas 
tatsächlich zur Gewinnung von Pfeilgift  
genutzt wurden. Zum anderen: das Palu-
darium, welches die Dendrobaten ausser-
halb ihrer natürlichen Habitate zuwei-
len beherbergt, sprich: ein Aquaterrarium  
(seinerseits Hybrid aus Aquarium und  
Terrarium), das einen Sumpf nachahmen 
soll – was die Lateinerinnen und Lateiner 
unter Ihnen natürlich bereits alles clever 
kombiniert haben.

Reptilienhändler A. aus dem Kanton 
Zürich bestellte im Ausland 780 Dendro-
baten, von denen bei der Ankunft leider 
nur noch (aber immerhin) 760 am Leben 
waren und drei weitere kurz darauf das 
Zeitliche segneten. Das Veterinäramt, das 
zuvor die Einfuhrbewilligung für den Im-
port der Tiere erteilt hatte, stellte anlässlich 
einer Kontrolle fest, dass A. bestimmte Auf-
lagen nicht einhalte, woraufhin A. geltend 
machte, er sei dazu mangels gesetzlicher 
Grundlage nicht verpflichtet, zumal die 
Schweiz das Washingtoner Artenschutz-
abkommen auf Dendrobaten für nicht an-
wendbar erklärt. Es folgte ein juristisches 
Tauziehen vor dem Zürcher Verwaltungsge-
richt, am Ende gewann, wie so oft, das Amt. 

Für das private Halten von Dendro-
baten ist laut Bundesrecht keine Bewilli-
gung erforderlich, (unter den Amphibien 
braucht es eine solche einzig für den Go-
liathfrosch und den Riesensalamander), 
nachbarschaftsrechtlich können die Krea-
turen aber gleichwohl sogenannt ideelle 
Immissionen im Sinne von Art. 684 ZGB 
verursachen, indem allein der Gedanke 
daran, dass die giftigen Tiere bei Unacht-
samkeit aus dem Paludarium entweichen 
könnten, geeignet ist, bei Mitmenschen 
ein ständiges Gefühl der Unsicherheit und 
Bedrohung hervorzurufen. Zumindest 
befand dies das Oberlandesgericht Karls-
ruhe, wo jemand in einer Wohnanlage 
«im Garten eine Anzahl von Schildkrö-
ten und in seiner Wohnung in verschie-
denen  Terrarien 25 bis 30 Giftschlangen, 
4 Chamäleons und 2 Kragenechsen sowie 
6 Pfeilgiftfrösche» gehalten hatte, wobei 
in casu möglicherweise eher die gut zwei 
Dutzend Schlangen ausschlaggebend ge-
wesen sein dürften.

Dies umso mehr, als kaum jemand 
je von einem entwichenen Dendroba-
ten getötet worden ist, muss dessen Gift 
doch erst in die Blutbahn gelangen, um 
seine Wirkung zu zeitigen. Die Tötung 
der Frösche ihrerseits ist indes – soweit 
von einer fachkundigen Person, d.h. einer 
Person, die öfters Frösche tötet, ausgeführt 
– laut Tierschutzverordnung «ohne Be-
täubung zulässig, wenn die Frösche bei 
der Schlachtung in gekühltem Zustand 
geköpft werden und der Kopf sofort ver-
nichtet wird, (wenn sie nicht schon beim 
Versand gestorben sind). Das Leben ist 
grausam und unfair.

Susi Stühlinger  
befindet sich in den 
letzten Zügen ihres  
Jurastudiums und 
nähert sich hier jeweils 
einem von der Redak-
tion ausgesuchten 
Thema aus rechtlicher 
Perspektive.

Baumsteiger

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die Enthüllung eines Musikwunders – Abschluss 
einer monatelangen, verzweifelten Recherche.
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Die Hühneroper
Singspiel für Kinder über das Leben auf  

einer Hühnerfarm und die Kraft von 
Träumen – Atze Musiktheater Berlin 

SA 23. 14:00 & 17:00  SO 24. 14:00  

Familie Flöz: «Dr. Nest»
Schauspiel mit Masken und ohne Worte 

MO 25. 19:30  DI 26. 19:30

Igudesman & Joo: «Play it again»
Die Klassik-Clowns mit ihrem neuen  

Programm  DO 28. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

Kinoprogramm
21. 02. 2019 bis 27. 02. 2019

Sa/So 14.30 Uhr, Do-Sa/Mo-Mi 17.15 Uhr, 
tägl. 20.00 Uhr
ZWINGLI
Scala 1 - Ov/d - 12 J. - 130 Min. - 6. W.

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
FEDORA
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe den deutsch-französischen 
Klassiker von Billy Wilder aus dem Jahr 1978 mit 
William Holden, Marthe Keller und Hildegard Knef.
Scala 1 - E/d/f - 16 J. - 113 Min. - Spezial

Sa/So 15.00 Uhr, Do/Mo-Mi 17.30 Uhr
FAIR TRADERS
Inspirierender Film des italienisch-schweize-
rischen Filmemachers Nino Jacusso, der Mut 
macht, aktiv an der fairen Gestaltung unserer 
Zukunft teilzunehmen.
Scala 2 - Ov/d/f - 4 J. - 90 Min. - 2. W.

Fr/Sa/So 17.30 Uhr
THE GREEN BOOK
Viggo Mortensen und Mahershala Ali in einem 
ergreifenden und mit 5 Oscars nominierten 
Roadmovie.
Scala 2 - E/d/f - 12 J. - 130 Min. - 4. W.

tägl. 20.15 Uhr
VICE – DER ZWEITE MANN
Oscarnominiertes Portrait mit Christian Bale als 
Dick Cheney und seinem Aufstieg vom Niemand 
zum Vizepräsidenten der USA unter George Bush 
Junior. 
Scala 2 - E/d/f - 14 J. - 133 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 23 FEB 
11.00 - Music Al Dente 
13.00 - Easy Riser Spezial 
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Chip & Charge

DO 21 FEB 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection

MO 25 FEB 
06.00 - Easy Riser  
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
19.00 - Sensazioni Forti 
20.00 - Kriti (W) 
22.00 - India Meets Classic

DI 26 FEB 
06.00 - Easy Riser 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency 
21.00 - Surprise Show 

MI 27 FEB 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats 
19.00 - The Gabriel   
               McClelland Show 

DO 28 FEB 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again

FR 22 FEB 
06.00 - Easy Riser 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space

SO 24 FEB 
10.00 - World Of Sounds 
13.30 - Yann Speschel 
14.00 - Soultrain 
16.00 - Du Nid De Zigoto 

Sonntag, 24. Februar, 17.00 Uhr 
in der Kirche St. Johann

1. Orgelkonzert 
Lara Schaffner

spielt Werke von Johann Sebastian 
Bach, Felix Mendelssohn, Max 

Reger, George Thalben-Ball und 
Healey Willan

Dauer ca. eine Stunde  

Freier Eintritt – Kollekte

IHRE MEINUNG INTERESSIERT UNS!

Umfragezum Naturpark

www.naturpark-schaffhausen.ch/umfrage

Es interessiert uns, wie Sie zum 
Regionalen Naturpark Schaffhau-
sen stehen. Nehmen Sie an der 
Bevölkerungsumfrage teil, damit 
wir Ihre Bedürfnisse in unsere 
Arbeit einfliessen lassen können.

Julio Fernandez de Dios
Tel. 052 620 29 18

www.akupunkturpraxis-sh.ch

Praxis für Traditionelle
Chinesische Medizin

Jin Long

Schmerzfreie Akupunktur —
bi wem ?

MANNHART & FEHR TREUHAND AG

Als seit Jahrzehnten aktives und innovatives Schaffhauser Beratungs-
unternehmen mit rund 20 Mitarbeitenden inklusive auszubildende Kauf-
leute bieten wir die gesamte Palette an Treuhanddienstleistungen von der 
Buchführung und dem Rechnungswesen über die Wirtschaftsprüfung 
und Finanzplanung bis zur Steuer-, Rechts- und KMU-Beratung mit Spe-
zialerfahrung über grenzüberschreitende Steuern Schweiz-Deutschland.

In Schaffhausen stehen wir für Konstanz.
Auch mit grenzüberschreitender Beratung.

MANNHART & FEHR TREUHAND AG   
Winkelriedstrasse 82, 8203 Schaffhausen
Tel. +41 52 632 20 20, mf-treuhand.ch

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & fein am Rhein
F is chküche und reg iona les  F le i s ch

Aktuell: Muscheln, Ossobuco, 
Winterkabeljau (Skrei)

Am nächsten Samstag, 23. Februar 19, 
von 10 bis 16 Uhr im Familienzentrum 
am Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser 
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern 
wir uns um alles, was Sie herbeitragen. 
Das meiste davon ist reparierBar.
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch
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